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Ein Bau ohne Spitzenkollektive
Wir Informierten schon über den Bau des Krankenhauskomple­

xes in der Siedlung Kalkaman (,,Fr“. vom 28. Juli d. J.). Tausen­
de Patienten warten mit Ungeduld auf idle Inbetriebnahme dieses 
wichtigen sozialen Objekts. Die Redaktion .wird ihre Leser auch 
künftig regelmäßig mit der Sachlage auf diesem Bauplatz be­
kannt machen.

Ehrlich gestanden, Ist der kon­
krete Termin der Übergabe dieses 
Objekts uns unbekannt. Auch die 
Bauarbeiter kennen Ihn leider 
nicht. Aber alle wissen ganz ge­
nau, daß der Krankenhaus­
komplex in Kalkaman schon In 
diesem Jahr die ersten Patienten 
aufnehmen soll. Somit muß auch 
.die Einstellung gegenüber dem 
Bau verantwortungsbewußt sein. 
Das steht fest und läßt bei nie­
mandem Zweifel auf kommen.

Um objektiv zu sein, muß man 
allerdings zugeben, daß es manch­
mal dennoch zu Streitigkeiten 
kommt, doch nicht zu großen, 
nicht 1m Rahmen des ganzen Bau­
vorhabens, sondern lediglich zwi­
schen einzelnen Vertretern 
der Baubetriebe. Das Kollektiv 
der Bau- und Montagever­
waltung Nr. 35 des Trusts ,A1- 
maatapromstror verputzt erst 
.das Erdgeschoß des Hauptgebäu­
des und des Kellerraumes des 
zweiten Pavillons. Wie man uns 
im Stab des Im Bau begriffenen 
Komplexes mitteilte, sind hier

Mißstände bei der Ernte
Widerspruclisvolle Gefühle löst 

idie Erntekampagne im Gebiet 
Kustanai aus. Das Getreide ist 
auf den meisten Feldern schon 
herangereift, und es tut ein ho­
hes Tempo bei Mahd und Drusch 
not. Jedoch war das Getreide 
Mitte der letzten Augustdekade 
nur auf einer Drittelmillion Hekt­
ar auf Schwad gelegt. Das geht 
auf die Regen zurück. Auf Schritt 
und Tritt wird die Arbeit durch 
die ungelösten Fragen der mate­
riell-technischen Versorgung ge­
hemmt.

Lm Rayon Kustanai ist in den 
Agrarbetrieben nur die Hälfte der 
geplanten Lastwagen elngetrof- 
fen; indessen werden neben den 
Getreidekulturen Kartoffeln, Ge­
müse und Mais geerntet. Es sind 
alle Hänger eingesetzt, in die 
man Korn schütten kann.. Aber 
auch sie reichen nächt aus. Bel 
40 Prozent der Kombines fehlen 
bis heute die Akkumulatoren.

„Sie stehen allerdings nächt

Alle Möglichkeiten 
nutzend

Trotz der Schwierigkeiten, die 
mit der ungünstigen Witterung 
dieses Sammers verbunden sind, 
führen die Futterbeschaffer des 
Kolchos „Sarja Kommunäsma" die 
Heuwerbung erfolgreich durch. 
JSie 'beschaffen Futter auch auf 
Iden ihnen zugeteilten Heuschlä­
gen dm Gebiet Uralsk.

Für däe Grobfutterbeschaffung 
wurde eflne Brigade unter Leitung 
des Parteigruppenorganisators 
des Sowchos „1. K. Rysmagam- 
ibetow" gebildet und ins Gebiet 
Uralsk entsandt. Dieser 25 Män­
ner starken Brigade wurde die 
iSchnätt- und Mähtechnik zur Ver­
fügung gestellt. Bel der Abtrans- 
(Portlerung des gemähten Heus zu 
der nahen Eisenbahnstation ha­
ben der Kolchos und der Kraft- 
verkehrebetrleb Uspenka zwei 
iKamASe und vier Kraftwagen ein­
gesetzt.

Auf Hochtouren
Im Sowchos „Wessjolowskl", 

Rayon Glubokoje, Gebiet Ost­
kasachstan, ist die Futterbeschaf-
fung In vollem Gang«, lm Plan 
für 1990 sind 42 000 De­
zitonnen Heu vorgesehen. Mehr 
als die Hälfte davon1 Ist gescho-1 
bert und an die Überwintenungs- 
stellen gebracht worden. Doch es 
handelt sich nicht so sehr um die 
Menge des Halmfutters, sondern 
um seine Qualität. Alle, die an 
der Putterbeschaffung beteiligt 
sind, bemühen sich, das Heu guter 
Qualität än Schober zu setzen, 
denn die Futterbeschaffer wer­
den auf Vorstellung des Labora­
toriums, d. h. gemäß der Qua­
litätsprobe entlohnt.

Aktien bringen Gewinn
Eine neue Aktiengesell­

schaft Ist auf Betriebsgrund­
lage In der Versuchsstation 
Rusajewka, Gebiet Kok- 
ischetaw, gegründet worden. 
„Für den Erwerb von Aktien, 

deren Verkaufserlös der sozialen 
■und wirtschaftlichen Entwicklung 
des Betriebs dienen soll, wer­
den wir nicht weniger als 10 
Prozent des Überplangewinns 
(verwenden", erzählt der Sta- 
tlansdänektor Brontslaw Malchlr. 
..Dieser beläuft sich in der Regel 
.auf nicht weniger als eine halbe 
Million Rubel".

Heute hat hier Jeder Arbeiter die

•heute 14 Mann 1m Einsatz anstel­
le von 28 laut Plan. Daher auch 
(die Resultate: Von den für Juli 
geplanten 15 600 Rubel Investi­
tionen haben die Vertreter der 
35 Bau- und Montageverwaltung 
nur 5 000 Rubel in Anspruch ge­
nommen.

jDas stimmt", bestätigt die 
Meisterin der Bau- und Montage- 
,Verwaltung T. CHnatulllna. ,,Wlr 
hätten beim besten Willen nicht 
mehr leisten können, denn das 
Arbeitsfeld Ist nicht vorbereitet 
worden. Die Sanitätstechniker 
und Elektriker haben ihre Ar­
beit ebenfalls nicht vollständig 
abgeschlossen. Heute Ist es ein­
fach unmöglich, zu sagen, wann 
sie mit Ihrer Arbeit fertig sein 
werden.

Solch eine Ungewißheit ver­
anlaßte die Verputzer, um nicht 
müßig dazusitzen, mit dem Ver­
kacheln der Wände zu beginnen. 
Sie verrichten diese Arbeit mit 
sichtlichem Bedauern, well die 
Sanitätstechniker und Elektriker 
später In die frischgelegten Ka­

still”, sagt der Chefagronom S. 
Kosak aus dem Agrokombinat 
,,'Kustanadski". „Man hat sie zu 
Gruppen vereint und läßt sie mit 
ein oder zwei Akkumulatoren an- 
springen, die hinter den Aggrega­
ten auf einem Karren gefahren 
werden-..

Sehr stark mangelt es auch an 
Getreidemähenklingen und an Rie­
men für die Entladevorniohtun- 
gen der Kombines. Wenn ein 
Schneidwerk oder ein Riemen aus­
setzt, ist es sehr kompliziert, die 
Stönüng zu beseitigen.

In der gleichen Lage befänden 
sich die meisten Rayons des Ge­
biets. Die Ernte verlustlos einzu­
bringen, Ist auch noch deshalb 
kompliziert, weif der Weizen und 
.die Gerste dort, wo säe laut Plan 
im Mähdruschverfahren geerntet 
werden sollten, Jetzt auf Schwad 
gelegt werden. Um keine Span­
ne zwischen den Arbeitegängen 
zuzulassen, wurde der größte Teil 
der Kombines in den Rayons Bo­

Für die Arbeiter wurden günsti­
ge Arbeite- und Lebensbedingun­
gen geschaffen.

Die Gesamtfläche der gesäten 
und natürlichen Futtergräser be­
trägt im Kolchos 8 835 Hektar. 
Gute Leistungen beim Heuschnätt 
erzielten däe Mechanisatoren 
Nikolaus Schlegel, Woldemar 
Neustädt, Boris Sept, Djussen 
Shumaibajew, Sergej Shilin und 
andere.

Belm Heranfahren von Heu mit 
Traktoren jKlrowez" geben sich 
die Traktoristen Woldemar Unruh 
und Alexander Naumow besonders 
große Mühe, Johann Martens und 
Galy Uallslnow arbeiten mit Eifer 
beim Schobersetzen.

Von den geplanten 8 835 
Hektar sind 7 000 Hektar Heu- 
schläge schon abgemäht worden.

Kars SCHUSTER
Gebiet Pawlodar 

Im Wettstreit um eine ausrei­
chende und qualitätsvolle Futter­
menge behauptet däe 7. Feldbrlga-
de, geleitet vom Kommunisten 
F. Frei, den ersten Platz äm Be­
trieb. Lob bei der Heumahd ver­
dienen auch die Mechanisatoren 
Anatoli Gugän, beim Aufladen 
und Schobersetzer: — Klemens 
Brittner sowie die Brüder Alexan­
der und Viktor Schwarz.

Die Mechanisatoren gelben sich 
Mühe, däe Heubeschaffung schnel­
ler zu 'beenden, denn eine reiche 
Getreideernte steht vor der Tür. 
Trotz der vielen Regen tut jeder 
sein Bestes.

Georg «KI-SSDIiNG 
Gebiet Ostkasachstan

Möglichkeit, Mitglied der Aktien­
gesellschaft zu werden, auch ohne 
dabei über Bargeld zu verfügen. 
Der Vorstand gewährt ihnen das 
Redht, Ak/täen durch Überweisung 
.Ihrer Ersparnisse auf das Be­
triebskonto zu erwerben. Die Ak­
tienbesitzer werden gegenüber 
den früheren Einlagezinsen von 
drei Prozent in der Bank jetzt 
schon Jährlich fünf Prozent er­
halten.

■<Dle erste In Umlauf gebrachte 
Aktienpartie Ist bereits für eine 
(Summe von rund 500 000 Rubel 
realisiert wonden.

Eugen. KOCH 

cheln Löcher schlagen werden. 
Nadi Ihrem Besuch müssen dann 
die Löcher In den Wänden besei­
tigt werden. Eine keineswegs an­
genehme Prozedur."

„Wenn die Dinge so liegen, 
.warum sollte man dann nicht mit 
dem Verputz des Kellergeschosses 
beginnen?" fragte Ich.

„Waren Sie dort schon?" frag­
te T. Ginatullina zurück. „Wenn 
nicht, so will ich Ihnen den 
.Arbeitszustand' des Kellerge­
schosses zeigen."

Das Bild, das sich unseren 
Blicken bot, übertraf unsere dü­
stersten Erwartungen. Hier türm­
ten sich Berge von Bauschutt: 
iSchlacke und Glaswatte, Kanali­
sationsrohre und ausgehobener 
Grund. Hier war es nicht einmal 
möglich, normal durchzugehen, 
geschweige denn Verputzungsar- 
belten zu verrichten.

„Solch ein .Enbe' hinterließ 
uns der Generalauftragnehmer -- 
die Mechanisierte Wanderkolon­
ne Nr. 28 des Trusts .Almaata- 
obltjashstrol'", erklärte T. Gi- 
natullina. „Ich habe die Leitung 
der Mechanisierten Kolonne be­
reits aufgefordert, das Kellerge­
schoß zu säubern, es Ist mir auch 
versprochen worden, wer weiß 
aber, wann das geschieht."

Die Vertreter der Bau- und 
Montageverwaltung Nr. 13 des 
Trusts „Almaatakultbytstrol" ver­

rowskoi, Leninsk», Urizki und an­
deren zur Schwadaufnahme einge­
setzt. Die Mechanisatoren stellten 
Vorrichtungen her, die lagernde 
Ähren dreschen helfen.

Eine beachtliche Hilfe erwei­
sen den Sowchosen „Belosjorski" 
.und „Moskowskl" die Berufs­
schüler. Nachdem sie die Kombi­
nes und Getreidemäher instand 
gesetzt hatten, bildeten sie 
iSchnellerntebrlgaden und weisen 
hohen Leistungen auf.

Bel der Mahd, Gemüse- und 
Kartoffelernte machen auch Stu­
denten, Industriearbeiter und An­
gestellte mit.

A
Auf der Jüngsten Selektor-Be­

ratung, die B. M. Tursumbajew, 
1. stellvertretender Vorsitzender 
des Ministerrates und Vorsitzen­
der des Staatlichen Agrarindu­
strie-Komitees, durdhführte, wur­
den viele Mängel bei der Ernte 
in den Gebieten Kustanai und

iGäbe es mehr solche Treffen!
Tage der Literatur und Kunst der Kasachischen SSR 

irn Gebiet Astrachan

Dle Abgesandten Kasachstans 
besuchten das eindrucksvolle 
Denkmal für die gefallenen Front­
soldaten aus dem Dorf Kamysjak 
äm Gebiet Astrachan, wo die Ta­
ge der Literatur-und Kunst unse­
rer Republik verlaufen.

In Gruppen geteilt, weilten 
die Mitglieder der Delegation der 
Kasachischen SSR in den Rayons 
mit kompakter kasachischer Be­
völkerung. Mät großem Erfolg 
(verliefen lm Rayon Kamysjak die 
Darbietungen der Ensembles „Al- 
.tynal", „Sasgen" und „Adynna". 
Mit ihrer Meisterschaft machten 
sich auch die Einwohner der 
Rayons Krasnojarskl und Wolo­
darski bekannt. Viele Menschen 
nahmen an den Treffen und den 
Gesprächen mit den Gästen teil.

„War möchten öfter solche Be­
gegnungen mit Vertretern der 
Kunst Kasachstans erleben", sag­
te der Aktivist der Gesellschaft 
„Sholdastyk" M. Nurgalijew.

Einen solchen Wunsch spra­
chen viele von denen aus, die In

lm Blickfeld der Verhandlungen: 
Bilaterale Beziehungen und Golfkrise

Ein Anbeits-treffen zwischen 
E. A. Schewardnadse und dem 
französischen Außenminister R. 
Dumas hat am Sonntag in Mos­
kau stattgefunden. In einer At­
mosphäre der Offenheit und der 
gegenseitigen Verständigung, die 
dem sowjetisch-französischen Dia­
log eigen sind, wurde ein Inten­
siver und In vielen Aspekten ein­
gehender Meinungsaustausch zu 
den aktuellsten Fragen der Inter­
nationalen Politik fortgesetzt so­
wie die Perspektiven der weite­
ren Entwicklung der bilateralen 
Beziehungen erörtert.

Die Minister konstatierten mit 
Genugtuung die nahen Standpunk­
te beider Länder zur Situation lm 
Persischen Golf und nahmen ei­
ne gemeinsame Erklärung dazu 
an, die In der Presse veröflent- 
dicht wird.

Die Selten erörterten die Lage 
In Europa, wobei der Akzent auf 
die Vorbereitung der Pariser 

putzen die Erdgeschosse der Pa­
villons Nrn. 9. und 10. Hier 
Ist die Verputzerbrigade von Ja­
na Podwlglna im Einsatz.

„Es sind hier gegenwärtig 14 
Personen am Werk", erzählt Ja­
na. „Es könnte scheinen, daß der 
uns zugetellte Arbeitsumfang un­
sere Kräfte mehrfach übersteigt. 
Aber dies nur auf den ersten 
Blick, denn sogar ein. so kleines 
Kollektiv wie das unsere Ist oft 
zu Stillständen gezwungen. Die 
.Sache Ist die, daß unsere Bestel­
lungen von Mörtel oft nur mit 
großer Verzögerung erfüllt wer­
den. Doch das bewegt die Leiter 
der mittleren Ebene — unsere 
Meister und Bauleiter — an­
scheinend gar nicht. Ich bin schon 
18 Jahre Im Bauwesen besdhäf 
tlgt, doch solch eine verant­
wortungslose Arbeitsorganisation 
wie hier habe Ich noch nie er­
lebt."

,.Sicher arbeiten nicht alle 
schlecht. Zählen Sie bitte die 
besten Baukollektive auf", bat 
ich Valeri Joffe, den Chefinge­
nieur der Mechanisierten Wander­
kolonne Nr. 28 des Trusts ,,A1- 
maataobltjashstrol". Er breitete 
aber nur ratlos die Arme aus: 
„Ich würde sie gern nennen, aber 
Ich wüßte keine..."

Kommentar ist, es heißt, über­
flüssig.

Friedrich SATTLER 

anderen festgestellt. Knapp sind 
nicht nur die Akkumulatoren, son­
dern auch die Kfz-Reifen. Es man­
gelt an Kornrelnlgungsmaschi- 
nen, Mitnehmenförderern, Förder­
bändern und Kabeln. Dabei wer­
den aber schon bald Riesenmen­
gen an Getreide auf die Tennen 
strömen.

Eine wesentliche Hilfe bei der 
Lösung dieser Probleme und 
bei der rascheren Anlieferung von 
Kombines „JenisseJ" und „Niwa" 
können die Materialwirtschaftler 
des Republik- und der Gebiets- 
Agrar-dndustrie-Komitees bzw. 
däe Enntestä'be erweisen. Ehe Ar­
beit wird durch die schlechte 
Vollzugsdlszipldn behindert. Mit­
unter sind bei verantwortlichen 
Mitarbeitern Wort und Tat nicht 
eins. Hier einige Fakten. Laut 
Vereinbarung hatte das Gebiet 
Pawlodar bis zum 10. August 400 
Kraftwagen ins Neuland zu lie­
fern, hat aber nur 100 abgesandt. 
Auch das Gebiet Karaganda hat 
sein Versprechen nächt vollstän­
dig erfüllt.

(KasTAG)

diesen Tagen Ihre Landsleute In 
K'ultunpalästen und -häusern so­
wie auf Improvisierten Bühnen­
plätzen hörten und sahen.

Uber die Perspektiven. der 
weiteren Kontakte Informierte 
Astrachaner Kasache A. B. 
BeJSsenow, Sekretär des Gebäets- 
parteikomltees Gurjew. Es wird 
geplant, ein Studium der hiesi­
gen Jungen und Mädchen an den 
Hoch- und Fachschulen Kasach­
stans in ihrer Muttersprache zu 
organisieren. Die Vertreter des 
Gebiets Gurjew wie auch des Ge- 
(biets Uralsk versprachen In allem 
zu helfen, was der Wiedergeburt 
der Muttersprache, der Musik- 
,und Literaturtraditionen, der gan­
zen Kultur dienen kann,

Die Delegation aus Kasachstan 
(Unternahm eine Reise auf der 
Wolga.

(KasTAG)

Astrachan

KSZE-Glpfelkonferenz gese l z t 
wurde. Sie waren sich darin ei­
nig, daß gute Möglichkeiten da­
für vorhanden sind, während die­
ser Konferenz bedeutende Ver­
einbarungen zu erzielen, die den 
gesamteuropäischen Prozeß In al­
len Richtungen vorantreiben wer­
den, In Paris soll ein umfassen­
des politisches Dokument erarbei­
tet werden, das eine neue Quali­
tät des einheitlichen europäischen 
Raumes bestimmen wird.

Im Lichte des am 12. Septem­
ber dieses Jahres in Moskau be­
vorstehenden Außenminister tref­
fens lm Rahmen des „Zwei — plus 
-vier"-Prozesses wurden die äuße­
ren Aspekte der deutschen Ver­
einigung erörtert. Die Minister 
sprachen sich dafür aus, daß das 
Moskauer Treffen das letzte In der 
Reihe ähnlicher Sitzungen der 
„sechs" sein und mit der Annah­
me eines substantlonellen Doku­
mentes krönen soll, In dem die

Laut Kontrakt mit 
einer schwedischen Firma

In der Scmipalatlnsker Pro­
duktionsvereinigung Leder- und 
Rauchwaren ist gemäß dem Ver­
trag mit der schwedischen Firma 
„Svematex" (Norden) däe Abtei­
lung für Vakuumverpackung von 
(Fertigerzeugnissen in Betrieb ge­
nommen worden. Das neue Ver-

M.S.Gorbatschow traf mit
R.Dumas

Ein Treffen von M. S. Gor­
batschow mit dem französischen 
Außenminister R. Dumas hat am 
Sonnabend in Moskau stattgefun- 
den.

Der Minister überreichte dem 
Präsidenten der UdSSR eine 
Botschaft des Präsidenten der 
Französischen Republik F. Mit­
terrand. Säe bestätigte das Über- 
elnstlmmen der Ansichten über 
das sowjetisch-französische Zu­
sammenwirken als eines wichtig­
sten Faktors Internationalen 
Maßstabs, was besonders überzeu­
gend lm Zusammenhang mit der 
Krise am Persischen Golf zum 
Ausdruck kommt. Wenn unser 
Dialog, so M. S. Gorbatschow, 
nicht den Stand erreicht hätte, 

endgültige völkerrechtliche Re­
gelung des deutschen Problems 
Juristisch fixiert wird.

Zu diesem Ziel ist es notwen­
dig, die Arbeit zur Abstimmung 
der bisher offen gebliebe­
nen Bestimmungen des Dokumen­
tes, einschließlich der militär-po­
litischen Aspekte, zu beschleuni­
gen. betonten die Minister.

E. A. Schewardnadse und 
R. Dumas analysierten den Ver­
lauf der Realisierung der so- 
wjetlschnfranzöstechen Vereinba­
rungen vom Juli 1989. Sie 
schenkten der Suche nach neuen 
Formen der Zusammenanbelt im 
wirtschaftlichen und finanziellen 
Bereich besondere Aufmerksam­
keit.

E. A. Schewardnadse Informier­
te seinen französischen Amtskolle­
gen über die Besonderheiten der 
gegenwärtigen Etappe der Umge­
staltung in der Sowjetunion, die 
mit dem Übergang zur geregelten 

packungsverfahren ist weltweit 
patentiert und wird in vielen 
Wirtschaftszweigen angewandt. 
Worin liegt der Vorteil der neu­
en Verpackungsart? Das Jeweilige 
Erzeugnis wird in mehrschich­
tige sehr hydroskopische und 
reißfeste Sonderkunstfolie abge­

zusammen
i

den. wär heule zu verzeichnen 
haben, so würde es in derartigen 
Stuation viel schwerer sein, 
adäquat zu reagieren und wär wür­
den unsere Möglichkeiten nicht in 
nötiger Welse nutzen können. Die 
Verständigung zwischen der Füh­
rung beider Länder von Beginn 
der irakischen Aggression, Ihre 
abgestimmte Haltung lm Rahmen 
des Sicherheitsrates und bei den 
Kontakten zu anderen Staaten 

haben ihre unersätzllche Rolle ge­
spielt und sie spielen säe auch 
weiterhin.

Es wurden ähnliche Ansichten 
auch in bezug auf däe eventuelle 
Entwicklung der Ereignisse und 
der Methoden der Verwirklichung 
der Resolutionen des Sicherheits­

Marktwirtschaft und der Erarbei­
tung der Prinzipien des neuen 
Unlonsvertrages zusammenhängt.

lm Rahmen des Besuches des 
französischen Ministers fanden 
Sitzungen von Arbeitsgruppen 
statt, auf denen die Standpunkte 
der Selten zu Fragen der Vertie­
fung des Abrüstungsprozesses, der 
Bildung neuer Strukturen der Si­
cherheit und der Zusammenarbeit 
in Europa, der Regelung regiona­
ler Probleme, der Intensivierung 
des Zusammenwirkens der 
UdSSR mit französischen. Wirt­
schafts- und Finanzinstituten und 
Organisationen sowie die grund­
legenden Prinzipien der vertrags­
rechtlichen Beziehungen zwischen 
der UdSSR und Frankreich aus­
führlich analysiert wuriden.

Auf allen Verhandlungsebenen 
iwurde konstatiert, daß die UdSSR 
und Frankreich unter den Bedin­
gungen. stürmischer Entwicklun­
gen In Europa bereit sind, sich 
auf die Traditionen der Freund­
schaft und des Einvernehmens so­
wie auf reiche Erfahrungen des 
Zusammenwirkens Stützend. Ihre 
Ansitrengungen kontinuierlich mit 
dem Ziel zu verstärken, die bilate­
rale Zusammenarbeit auf ein neu­
es Niveau zu heben, das dem In­
teresse der Entwicklung des ge­
samteuropäischen Prozesses und 
der Herausbildung neuer Interna- 

packt Werden Rauchwaren, 
Wirkwaren oder Konfektionen 
in solch einen Beutel unter voll­
ständiger Entfernung der Luft 
verpackt, verringert sich stark ihr 
Volumen, zuweilen um die Hälf­
te. Das ermöglicht eine Verringe­
rung des Aufwands für die Auf­
bewahrung in den Lagerräumen 
für die Beförderung der Waren 
zum Ort ihres Ansatzes. Es ist be­
merkenswert, daß die Erzeugnis­
se auch nach mehreren Jahren 
Lagerung ihr Aussehen nicht ein­
büßen. Es gibt auch einen weite­
ren Vorzug: Die Rauchwaren, die 
sogar bei kurzfristiger Aufbe­
wahrung kolossalen Aufwand be­
anspruchen', sind in solch einer 
hermetischen Verpackung keiner­
lei äußeren Einwirkungen ausge­
setzt. Diese Anlage für die Va­
kuumverpackung von Waren ist 
vorläufig däe einzige In unserem 
Lande. Der Beschluß, sie in der 
Semlpalatlnsker Produktionsver­
einigung Leder- und Rauchwaren 
zu installieren, ist nicht von un­
gefähr gefaßt worden. In der 
Stadt .und im Gebiet Semlpala- 
tinsk beläuft sich der Anteil der 
Leichtindustrie auf rund 44 Pro­
zent des gesamten Umfangs der 
Industrieproduktion. Jetzt werden 
zahlreiche Betriebe auf Vertrags- 
irrundlage die Vakuumanlage be­
nutzen und den Kunden ihre Wa­
ren in bester Verpackung anbäe- 
ten können.

Unsere Bilder: Zur Inbetrieb­
nahme der in unserem Lande er­
sten Anlage für Vakuumverpak- 
kung trafen Karl-Otto Elser­
mann (einer der Mitbegründer 
der Firma) und sein Sohn Karl- 
Michael Elsermann ein. Zusam- 
men mit dem Direktor der Ver­
einigung G. Kusmin besichtigen 
sie die erste abgepackte Produk­
tion. In der Abteilung für Va­
kuumverpackung.

Fotos: KasTAG

rates geäußert. Wachsamkeit, 
Aufmerksamkeit und praktische 
Solidarität lm UNO-Rahmen wer­
den es gestatten, eine Ausdeh­
nung des Konflikts zu verhindern 
und seine Ausartung In bewaff­
nete Zusammenstöße mit unbere­
chenbaren und schlimmsten Fol­
gen nicht zuzulassen.

Es wunde festgestellt, daß eine 
besondere Verantwortung die aus­
gebrochene Krise der arabischen 
Welt auferlegt hat. Betont wurde 
die Wichtigkeit der Kontakte zu 
allen arabischen Staaten. Es fand 
der Gedanke einen Ausdruck, wo­
nach die Ereignisse lm Zusam­
menhang mit dem Verhalten des 
irakischen Regimes eine Interna­
tionale Nahost-Konferenz not­
wendiger machen,

Viel Aufmerksamkeit dem Zu­
sammenwirken der UdSSR und 
Frankreichs im europäischen 
Prozeß geschenkt und bestätigt 
iwunde ferner die .Aktualität des 
sowjetisch-französischen Gipfel­
treffens.

(TASS)

tionaler Beziehungen entsprechen 
•und über den Horizont des XX. 
Jahrhunderts hinausreichen wür­
de.

Zum wichtigsten Ergebnis der 
Verhandlungen und Begegnungen 
In Moskau wurde eine Vereinba­
rung über die Ausarbeitung eines 
Komplexes sowjetlsoh-französl- 
scher Vereinbarungen sowohl all­
gemein politischen Charakters als 
auch über konkrete Bereiche der 
bilateralen Zusammenarbeit. Sie 
sollen die neue Qualität des Ein­
vernehmens und der Freundschaft 
zwischen der UdSSR und Frank­
reich zum Ausdruck bringen und 
sich In die gesamteuropäischen 
Strukturen einfügen, die durch 
gemeinsame Anstrengungen von 
35 Ländern gebildet werden. Es 
werden Mechanismen für die Vor­
bereitung dieser Vereinbarun­
gen geschaffen.

Das während des Besuches 
R. Dumas erreichte hohe Niveau 
der gegenseitigen Verständigung 
und die erzielten bedeutenden 
(Vereinbarungen schaffen nach 
.Meinung der Minister eine gute 
Basis für die erfolgreiche Vor­
bereitung des bevorstehenden so­
wjetisch-französischen Gipfeltref­
fens.

(TASS»
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Bitter und doch so teuer
Jede Stadt und jede Siedlung hat 

wie der Mensch eine eigene Biogra­
phie, die man einfach Geschichte 
nennt. Selz, ein ehemaliges Ray­
onzentrum im Gebiet Odessa, war 
dicht ans linke Flußufer gepreßt, 
und die naheliegenden Nachbar­
dörfer Baden uud Kandel machten 
eine Dorfverlängerung unmöglich. 
Die rasche Entwicklung führte bald 
zum Wohnungsmangel, weshalb in 
einem Hause oft zwei Familien leb­
ten. Obgleich Selz weit und breit 
als Handwerkszentrum bekannt 
war, spielte die Landwirtschaft da 
eine wesentliche Rolle. Der 7 000 
ha große Landkomplex, das einzi­
ge zaristische Erbe, konnte den 
Landhunger nicht stillen. Diè neue 
Landaufteilung und später die NÖP, 
spielten bei der Entwicklung der 
Landwirtschaft wie auch bei der 
Verbesserung der materiellen Lage 
eine wesentliche Rolle, konnten je­
doch den Kontrast zwischen arm 
und reich nicht beseitigen. Die so­
ziale Zusammensetzung der Bauern­
schaft: Großbauer (später „Kula- 
ke"), Mittelbauer, Ârmbauer und 
Tagelöhner (Batrake) blieb prak­
tisch unverändert. Ein besonderes 
Problem stellte der Hofstellen­
mangel dar. Zwei Bauernwirtschaf­
ten in einem Hof, oder eine Bauern­
wirtschaft ohne eigenen Hof waren 
keine Seltenheit.

Nun war es an einem schönen 
Februartag 1928, als man von der 
Bühne des Dorfklubs aus meldete, 
daß auf Beschluß des Rayonexe­
kutivkomitees auf dem Feld eine 
neue Siedlung gegründet wird. 

Fünfzig Armbauern, vorwiegend kin­
derreiche Familien ohne Eigen­
wohnung, sollten die ersten Ansied­
ler in Neu-Selz werden. Auf der 
Dorfversammlung mußte zunächst 
eine ganze Liste von Fragen erör­
tert werden. Man wollte wissen, 
wieviel Land man auf die „Seele“ 
gibt, wie groß der Hofplatz wird, 
ob die Neuansiedler mit Staatshilfe 
rechnen können usw. 
Und schließlich kam man auch an 
die Schule. Tja, eine Schule kann es 
vor drei bis vier Jahren nicht ge­
ben. Man war der Meinung, daß 
man die Schulkinder täglich nach 
Elsaß, dem Nachbardorf, bringen 
könnte, das übrigens nur vier Kilo­
meter entfernt war.

Der Vater kam begeistert von der 
Versammlung nach Hause. Vielleicht 
ist es gerade das, was wir nötig 
haben? Eine Bauernwirtschaft ohne 
Haus und Hof hat keine Zukunft. 
Und wie lange noch Miete zahlen? 
Wir hatten zwar zwei Pferde und 
eine Kuh, doch meine Eltern hat­
ten 1926 gerade zehn Kinder. Um 
Neusiedler zu werden, dazu gäbe 
es bestimmt kein Hindernis. Wie 

aber mit der Schule? Mein Vater woll­
te es in keinem Fall zulassen, daß 
seine Kinder Analphabeten blieben. 
Umsomehr, daß er mit der Lehrer­
schaft gut befreundet war und län­
gere Jahre den Elternrat anleitete. 
Und noch ein Umstand: Wie sollte 
es mit der Kirche werden? Meine 
Eltern waren gläubig und hielten 
es für unmöglich, den Gottesdienst 
in Elsaß zu besuchen. Die Fami­
lienentscheidung war daher eindeu­
tig: sich den Neusiedlern nicht an­
zuschließen.

Das Wohnungsproblem blieb un­
gelöst, doch um so stärker suchte 
man nach einem Ausweg. Etwas 
seitwärts vom Dorf standen zwei 
Häuser, zwischen denen noch drei 
Höfe Platz finden könnten. Es ko­
stete den Vater nicht wenig Mühe, 
bis ihm eine von den drei Hofstel­
len gesetzlich zugeteilt wurde.

Für uns war das ein großes Fest. 
Die Freude unserer Familie war 
sehr groß. „Wir bauen ein Haus!“ 
meldeten unsere Kleinsten unter ih­
ren Kameraden. Im Herbst 1927

Das massige viereckige Mauer­
werk nahm täglich lange müde 
Karawanen auf, die aus Jarkend, 
Kuldsha, Gerat und sogar aus In­
dien kamen. Auf dem Platz des 
Tauschhofs, der Karawansarai, 
Zollamt und Markt zugleich war, 
rasteten Hunderte verstaubte Ka­
mele, voll Kletten und Kamels- 
disteln Im Fellhaar, die mit ihren 
Schwänzen gelassen die zudring­
lichen Fliegen vertrieben. Die bei 
den Wüstenwanderungen abge­
magerten Pferde fütterten sich bei 
ausreichend Hafer heraus. In 
steinernen Lagerräumen und un­
ter freiem Himmel lagen zu Pyra­
miden gestapelte gestreifte Säk- 
ke mit Baumwolle. Leder, Rosi­
nen, Gewürz und chinesischem 
Porzellan — In unzähligen Men­
gen.

Die meisten mittelasiatischen 
Kaufleute, die ihre Karawanen 
hierher brachten, waren dem 
Orenburger Handelsvolk gut be­
kannt. Viele von Ihnen besaßen 
Eigenheime In der Seltow-Vor- 
stadt von Orenburg: Mit den rus­
sischen Kaufleuten und ihren 
Handelsgehilfen waren sie nicht 
durch Bekanntschaft schlechthin 
verbunden. Bei Jeder Ankunft 
reichte man sich nicht einfach 
die Hände, sondern umarmte sich. 
Hier gab es für die Kaufleute 
Kredit .und auch Versicherung ge- 
gen Raubüberfälle In der Steppe.

'lesen Kaufleuten aus Buchara 
.und Chlwa waren die Raubüber­
fälle in der Steppe ein Stich Ins 
Herz. Sie waren zu allem bereit, 
um Gefahr und Unfug zu beseiti­
gen. Deshalb sprachen sie oft In 
der Kanzlei des Gouverneurs und 
auch in der Grenzkommässdon 
vor. Manche wunden vorgeladen, 
andere kamen dort, ohne unnöti­
ges Aufsehen zu erregen, selbst 
vorbei...

„Wie sind Sie diesmal über Mu­
godshary gekommen, ehrwürdiger 
iSalachutdfln-Ba 1 ? “

Gens saß zusammen mit seinem 
Gast, einem reichen Kaufmann 
aus Buchara, in seinem Arbeits­
zimmer bei Tee. Sie hatten bereits 
eine Kanne duftenden Tees ge­
leert, über die Preise für Baum­
wolle und Dörraprikosen gespro­
chen sowie über das schreckliche 
Erdbeben und die Murengänge in 
diesem Frühjahr in des „lahmen

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 160. 
162) 

mußte noch eine Sommerküche ge­
baut werden, damit wir gleich im 
Frühling umziehen könnten. So 
geschah es auch.

Es folgte ein schwerer Sommer. 
Mit Hilfe unserer Verwandten und 
Bekannten wurde das Haus bald 
unter Dach gebracht. Wände und 
Fußboden waren aus Lehm, das 
Dach war mit Schilf ge­
deckt. Alles andere machte 
Vater mit uns Kindern. Der letzte 
Getreidevorrat mußte verkauft wer­
den, um das nötige Baumaterial 
herbeizuschaffen. Wir steckten von 
früh bis spät im Lehm, oft bluteten 
uns Hände und Füße. Dazu die 
schwache Kost. Fleisch und Fett­
stoffe gab es fast nicht mehr. Bitter 
war alles und doch so teuer. Die 
Tatsache .daß wir bald im eigenen 
Haus wohnen werden, flößte uns 
ständig Mut und Hoffnung ein. Und 
wenn der Abend kam. dann saßen 
wir alle um den Tisch, und Vater 
erzählte uns von seinen weiteren 
Plänen. Das Haus, so meinte er, 
hätte er absichtlich 20 Meter von 
der Straße entfernt gebaut. Dort 
werde es später einen Vorbau aus 
Kalksteinen und mit einem ver­
zierten Giebel geben. Das ganze 
Haus müsse dann mit Dachziegeln 
gedeckt werden. So verlief mit gu­
ter Hoffnung die Arbeit, und das 
Resultat war ersichtlich.

Doch einmal, es war Mitte Juli, 
brachte der Dorfkurier einen Zettel, 
durch den Vater unverzöglich in 
den Dorfsowjet gerufen wurde. Man 
teilte ihm mit, daß man die Erft­
scheidung über unseren Hofplatz 
auf Forderung des Armenkomitees 
rückgängig gemacht und unseren 
Hofplatz dem Bürger Alexander 
Götzeniichter zugesprochen hat. Uns 
dagegen gab man Götzenlichters 
Grundstück (man nannte es auch 
Hofplatz), das einen ganzen Kilo­
meter weit vom Dorf entfernt war. 
Gleichzeitig gab man Vater zu ver­
stehen, daß vom Armenkomitee an­
geregte Beschlüsse keiner Revision 
unterliegen. Jetzt war klar, daß das 
eine Rache der Neusiedler war.

Vaters Nachricht brachte uns alle 
in Verzweiflung. Mutter mußte so­
fort ins Bett gebracht werden. Mit 
der Bauarbeit wurde Schluß ge­
macht. Es folgten schlaflose Näch­
te. Wie und was weiter, fragten wir 
fortwährend. Am Abend versammel­
te Vater uns alle in der Sommerkü­
che. Kniend beteten wir laut das Va­
terunser. Dann betete Vater allein: 
„Barmherziger Gott, stehe uns bei, 
hilf uns in der Not, erbarme dich, 
vergib, wie auch wir vergeben..." 
Mehrere Tage konnten wir uns kei­
nen Platz finden. Die Zeit stand 
für uns still.

Wir waren äußerst entzückt, als 
zu uns einmal spätabends Alexan­
der Götzenlichter kam. Wir glaub­
ten anfangs, er würde uns befehlen, 
den Hof zu räumen, doch hatten wir 
uns geirrt. Götzenlichter hatte sich 
sehr entschuldigt und erklärte, er 
habe am „Tausch“ durchaus nicht 
teilgenommen und wolle sich das 
Resultat unserer Arbeit nicht an­
eignen, nur wisse er nicht, wie man 
den „Tausch“ rückgängig machen 
könnte.

Der Vater wußte Bescheid. Schon 
am nächsten Tag wurde von neuem 
getauscht, diesmal war es vom No­
tar gesetzlich beglaubigt.

Mit neuer Hoffnung machten wir 
uns an die Arbeit, und schon im 
Oktober hielten wir Einzug. Ein Fa­
miliendrama zwischen guten und 
bösen Menschen war bewältigt.

Darauf folgten Ereignisse, die die 
ganze Dorfgemeinde in Anspruch 
nahmen. Im Winter 1928 begann die 
Kollektivierung. Schon im Frühling 
gab es eine Neuaufteilung der Land­
stücke: Der Kolchos mußte ein 
kompaktes Feld haben. Und wieder 
ein Schlag: unsere drei Hektar Win­

Timurs“ Heimat Schachrisabs; 
über die praktischen Vorzüge des 
Einbandes aus dem Leder des un­
reinen Schweines, den Gens für 
das vergilbte und altersschwache 
Manuskript der „Geschichte Bu­
charas“ von Muhammad Narscha- 
chl anzufertigen vorhatte: dieses 
hatte ihm nämlich SaLachutdin- 
Bal als Geschenk nütgebracht.

„Ich bin überhaupt nicht über 
Mugodshary gereist, Herr, son­
dern habe sie von Osten her um­
gangen. Dazu brauchte ich eben 
vier Tage."

------Begegnungen mit der Vergangenheit--------

Oberst für „widerwärtige Angelegeheiten“
Chronik einer Auseinandersetzung des russischen und des britischen Spionagedienstes

Gens, innerlich wie eine Feder 
gespannt, goß gelassen Tee in 
eine bläulich-weiße chinesische 
Plale nach. Das Gespräch näherte 
sich den wichtigsten Fragen.

„Warum mußten Sie denn solch 
einen Bogen machen?" forschte 
Gens mdt Verstellung.

SalachutriJn-iBal streichelte wür­
devoll seinen teersohwarzen Bart 
lund schlug seine braunen Augen 
bis unter die Spitze des Turbans 
auf. Auch er verstand, daß das 
Gespräch sich seinem Ziel näher­
te.

„In Mugodshary gibt es Step­
penwölfe In hellen Mengen. Und 
•was bin denn ich — ein Gottes­
lamm —, daß ich es mit ihnen 
“aufnehmen könnte?“

„Wie gut nur, daß der Step­
penwind deiner Herde die Nähe 
des Wolfsrudels kundtat, Ehr­
würdiger I“

In Salachutdlns Augen blitzte 
es schlau.

„'Dieser Wind weht nicht in der 
Steppe, sondern im edlen Bucha­
ra. Seit Winterschluß trägt er 
durch alle Basare, Badehäuser 
und Karawansaraien die Kunde 
über die Gefahr in Mugodshary 
und darüber, wie verheerend es 
ist, Karawanen gen Norden zu 
schicken.. Viel sicherer ist es, 
die nötigen Waren In Rawalpln- 

terweizen, der jetzt wie ein Meer 
wogte, fielen hinein. Das Recht auf 
die Ernte hat sich der Kolchos Vor­
behalten.

Schon ging ein Gerücht über die 
Entkulaklsierung um. Die Situation 
hatte sich so gestaltet, daß die Bau­
ern Schutz im Kolchos suchten. En­
de 1929 traten auch wir dem Kol­
chos bei.

Noch hatten wir nicht alles ver­
loren. Erstens waren wir Kolchos­
bauern, was uns einigermaßen das 
Recht auf Existenz sicherte. Zwei­
tens wohnten wir in unserem Haus, 
an dem Vater einen Aprikosengar­
ten angepflanzt hatte, der schon 
nach einem Jahr Früchte versprach.,

Weiter folgten die Entkulakisie- 
rung und die Kollektivierung. In 
den Jahren 1931 und 1932 gab es 
totalen Hunger, der Tausende Men­
schenleben fortriß. Die Situation 
hatte sich zugespitzt. Das Jahr 1937 
brachte Stalinscne Repressalien mit 
sich. Hunderte Menschen im Dorf, 
darunter auch mein Vater, ver­
schwanden spurlos und für immer. 
Der Mutter hatte rtian darauf den 
Aprikosengarten sofort beschlag­
nahmt. Dabei waren wir immer 
noch Kolchosmitglieder. So ging es 
bis zum Krieg, der das Schicksal 
aller Sowjetdeutschen besiegelte.

Es vergingen Jahre, doch der 
Ort, wo unsere Wiege stand, bleibt 
uns unvergessen. Das Herz bedarf 
einer besonderen Nahrung. Nach­
dem wir von der Kommandanturauf­
sicht befreit waren, besuchte mein 
Bruder unsere engere Heimat. Er 
betrat den Hof in großer Aufre­
gung. Im Vorhaus saß eine ältere 
Frau mit Tochter. Sie hatten einen 
Korb voll Aprikosen vor sich, die 
sie sortierten. Nach einem „Guten 
Tag“ fragte er nach der so schönen 
Aprikosensorte. „Tja", meinte die 
Frau, „das wußte nur unser Groß­
vater, der leider nicht mehr am Le­
ben ist." Weiter meinte der Bru­
der, er habe gehört, daß das Haus 
zum Verkauf geboten werde und 
ob man es betrachten dürfe: „Aber 
nein doch, welch ein Unsinn, wo­
her haben Sie das? Sehen sie, mein­
te sie weiter, hier wohnten früher 
Deutsche, die man wegen Staats­
verrats und Diversionen ausgesie­
delt hat, na und Jetzt... Sie wissen 
doch, daß Hitler uns alles zerstört 
hat."

Ein heftiges Drücken in der Brust 
empfang mein Bruder. Aber was 
konnte schon die einfache Dorffrau 
dafür? Sie war doch an unserem 
Elend nicht schuld. Er bat um 
Verzeihung für taktlose Frage, stell­
te sich vor und erzählte der Frau 
die Geschichte des Hauses.

Einen Augenblick war die Frau 
verblüfft und stumm. Dann wurde 
sie ganz gefällig, bot dem Gast 
Platz an und hieß die Tochter, den 
Samowar aufstellen. Beim Tee gab 
es ein langes friedliches Gespräch. 
Auch sehr verschiedene Schicksale 
haben oft viel Gemeinsames. Da­
nach gab es einen kleinen Rund­
gang. Von innen blieb das Haus fast 
unverändert, von außen war es ganz 
vernachlässigt. Vom Aprikosengar­
ten blieben nur noch einige Bäume 
erhalten. „Kommen Sie im näch­
sten Sommer früher, wenn die Apri­
kosen noch nicht überreif sind.“ 
meinte die Frau zum Abschied.

So hat sich das Schicksal gestal­
tet. Wieviel Ungerechtigkeit, Ver­
höhnung und Erniedrigung kann 
ein Mensch, eine Familie, ein Volk 
ertragen?

Der Mensch ist nicht von Natur 
aus schlecht. Nur unter bestimm­
ten sozialen und politischen Ver­
hältnissen werden Menschen zu 
Feinden. Die Bedingungen dazu 
waren geschaffen...

Anton GOLDADE
Gebiet Kustanai 

tii, Allahabad und Bombay zu 
erstehen...“

Gens verdeckte seine Plale mit 
der Hand... Demnach schüchtert 
man die Kaufleute In Buchara ein 
und verweist sie direkt an neue 
Adressen für Einkäufe — nach 
Britäsch-ilndäen...

„In Orenburg sagt man, Emir 
Maldar, möge Allah ihm 120 
Jahre schenken, empfange geach­
tete indische Gäste.“

„Bel euch in Orenburg spricht 
man die Wahrheit. In Buchara 
weilen drei Engländer aus Indien 

zu Gast. Sie kamen, um Pferde 
für die Kavallerie der Ostindl- 
schen Gesellschaft zu kaufen. Sie 
haben bereits viele turkmenische 
Pferde erstanden. Sie zahlen gut. 
Schmeißen Gold einfach zum 
Fenster hinaus. Ed heißt, Batyr- 
Chan. einer der Thronfolger des 
Emirs, sei beinahe ständig um 
sie herum. Am Hof sind viele da­
mit unzufrieden...

Demnach ist die Lage In Bu­
chara zugespitzt. Ist Bechmetjew 
noch rechtzeitig dort eingetrof­
fen I

A
Der Rittmeister Alexej Bech­

metjew hatte es noch beizeiten, ge­
schafft.

V.
September 1825. Buchara.
Die Sklaven in Buchara ha­

ben es schwer. Nicht sehr viel 
leichter haben es die einfachen 
Dechkanen — die Bauern. Am al- 
lerschwer&ten hat es Jedoch der 
erste Minister des Staates (Kusch 
Begl). Niemand konnte sich die 
besondere Vorliebe von Kusch- 
Begl zu den Seiltänzern erklären. 
Er begünstigte sie. beschenkte sie 
reichlich, bewunderte sie oft auf 
den Marktplätzen. Er überredete 
sogar den Emir, ihnen Darbietun­
gen auf dem Regis tan. — dem 
Platz vor seiner Residenz — zu 
gestatten. Nachdem Kusch-Begl

Sie hoffen und warten
Vor knapp zwei Monaten wur­

de Ostkasachstan vom Erdbeben 
helmgesucht. Darauf folgte ein 
weiterer ziemlich stänker unter­
irdischer Stoß. Nun galt es, die 
Bemühungen zu verdoppeln und 
zu verdreifachen, um den in Not 
geratenen Menschen zu helfen. 
Heute ist praktisch in allen vom 
Erdbeben betroffenen Dörfern mit 
den Wiederhenstellungs- und Bau­
arbeiten begonnen worden. Abge­
sandte aller Gebiete Kasachstans 
erweisen den Obdachlosen Hilfe. 
Mit unter den ersten, die mit ih­
rer Technik und Baumaterialien 
im Notstandisgebiet eintrafen, wa­
ren die Abgesandten aus Tschlm- 
kent. Gemeinsam mit den örtli- 
dhen Bewohnern spannten sie 
Zelte und Jurten auf und began­
nen mit der Flächenmarkierung 
für den Bau von Wohnhäusern. 
Leider macht die Sache nach 
Beendigung des Fundamentlegens

TREFFEN ZU
Der Stellvertreter des Vorsit­

zenden des UdSSR-Mlnlsterrats 
und Vorsitzende der Staatlichen 
Kommission für Probleme der 
UdSSR-Deutschen Wladimir Gu­
sew empfing 
Freitag den 
Direktor der 
die sich mit 
Sprache und 

am vergangenen 
geschäftsführenden 
BRD-Gesellschaft. 

der Förderung von 
______ ____ Kultur der Deut­
schen im Ausland beschäftigt.

sich einmal für die Spielleute, die 
vom Sell und den Stelzen herab 
die Herrscher in Versen schmäh­
ten, eingesetzt hatte, rührte die 
Polizei von Buchara die Gaukler 
überhaupt nicht mehr an. Jene 
trugen nun die Nase hoch und 
beschimpften die Macht der Rei­
chen schlimmer als Je zuvor. Dem 
Volk auf den Plätzen verschlug 
es den Atem vor Angst und Grau­
en. Nun lobten die Gaukler Kusch- 
Begi. Mit so etwas hatte dieser 
nicht gerechnet, obwohl er sei­
ne Popularität hoch schätzte.

Doch der erste Minister des edlen 
Buchara war kein Mäzen. Seine 
Liebe für die Seiltänzer rührte 
vom tief im Innersten verborge­
nen Bewußtsein her, daß er ei­
gentlich ihr... Kollege sei.

Kusch-Begl schirmte seine Au­
gen vor der Sonne ab und schau­
te auf den Mann mit der Balan­
cierstange, der unter dem Gebrüll 
der Karnais beharrlich der blen­
denden Sonnenkugel entgegenr 
schritt. KuschnBegls Muskeln zo­
gen sich krampfhaft zusammen, 
lm Inneren entstand eine heiße 
pulsierende Kraft, die den gan­
zen Körper ausfüllte. Und es 
schien Ihm, er sei allen Mlßbllden 
gewachsen. Gleich diesem Seil­
tänzer tanzte er täglich auf dem 
Sell der Hofpolltlk. Und ihn 
würde dasselbe Los ereilen, wenn 
er einen Fehltritt tat, — ein zer­
schmetterter Schädel... Gleich ei­
nem Schlangenknäuel winden sich 
die drei erwachsenen Söhne des 
alten Emirs Haidar um den väter­
lichen Thron. Sie können es kaum 
erwarten, bis er das Zeitliche ge­
segnet hat. Dann wird ein rich­
tiger Hexensabbat einsetzen... Je­
der der drei hatte nicht wenig 
Steigbügelhalter, die bereit wa­
ren, durch dick und dünn zu ge­
hen, um der künftigen hohen Po­
sten, Ämter, Titel, Harems und 
Paläste willen. Auch die Nach-

Infolge des akuten. Mangels an 
Ziegeln, Bauholz und Zement 
schon mehrere Tage keine Fort­
schritte. Allein im Sowchos „Ka- 
ratalski“ sind praktisch 70 Pro­
zent des Wohnraumfonds zerstört, 
und 645 Häuser müssen neuer­
richtet werden. Für die aus dem 
Gebiet Tschämkent eingetroffe­
nen 700 Arbeiter gibt's Jedoch 
keine Beschäftigung. Dabei ist 
festgelegt worden, daß der Bau 
von Wohnhäusern bis zum 1. Ok­
tober bewältigt sein muß, weil 
ab diesem Termin in der hiesigen 
Gegend gewöhnlich ein rapider 
Temperaturrückgang einsetzt. Es 
gibt auch eine weitere Schwie­
rigkeit: Da auf die heftigsten Er­
schütterungen weitere rund 200 
unterirdische Stöße der Stärke 3 
folgten, wird mit allem Ernst die 
Bedingung gestellt, erdbebensi­
chere Häuser zu errichten, was zu­
sätzliche Kräfte wie auch zu­

PROBLEMEN DER SOWJETDEUTSCHEN
Karsten Schlamelcher. Es fand 
ein offenes Gespräch über die 
Zusammenanbelt zwischen der so­
wjetischen Staatlichen Kommis­
sion und der BRD-Gesellschaft 
bei der Wiedergeburt und Ent­
wicklung von Sprache und Kul­
tur der Sowjetdeutschen statt.

Die Selten waren sich einig in 
der Einschätzung der Ergebnis­
se der dritten außerordentlichen

barchanate Chlwa und Kokand 
würden gewiß nicht abseits ste­
hen. Sie würden bestimmt einem 
der Thronfolger zu Hilfe eilen 
oder, was noch wahrscheinlicher 
ist, das Durcheinander in Bucha­
ra ausschlachten und an den Gren­
zen des Chanats möglichst große 
Happen an sich reißen.

Der gefährlichste unter den 
Thronfolgern war das heisere 
Dickerchen Batyr-Chan, ein 
Lüstling, Sadist und hinterlistiger 
Ränkeschmied. Was ist für ihn 
die Hilfe der Krieger aus Chlwa 

und Kokand? Er baut auf die in­
dischen Sepoys und die engli­
schen Kanonen!

Kusch-Begl, zweifellos ein wei­
ser Politiker, verstand gut, daß 
seine Macht unter Jedem behal­
ten würde, außer unter Batyr 
Chan. Sollten die Engländer Ba­
ty r-Chan unterstützen, würden 
sie neben Ihm ednen Mann wis­
sen wollen, der ihre Linie durch- 
fühnte. Der erste Mann des Emir 
ist aber Kusch-Begl. Der erste 
Minister des Emirs Haidar war 
nie ein Verehrer der Engländer 
gewesen. Und das wissen sie nur 
zu gut...

Zur Zelt fahren diese verdamm­
ten Frechdachse in der heiligen 
Stadt der Rechtgläubigen herum, 
kaufen bei den Turkmenen Pfer­
de. Und überall schleppen sie 
Batyr-Chan mit. Man munkelt, er 
trinke abends mit ihnen Wein, 
und sie reden ihn nächt anders als 
„Jungen E^nir“ an. Wieviel Gold 
mögen die Engländer ihm spen­
diert haben, damit er die Macht 
ergreife, das weiß Allah allein.

Im orientalischen Spitzbogen­
fenster des Palastgemachs glänzte 
lm klaren Blau der bucharischen 
Nacht unverwandt der Morgen­
stern Suchro. In alten Traktaten, 
die es in der Bibliothek von 
Kusch-Begl in rauhen Mengen 
gibt, nennen die Römer ihn 

sätzlichen Materialaufwand er­
fordert. Folglich sind dringende 
Maßnahmen zur Versorgung mit 
Materialien, und zur Organisa­
tion eines normalen Tempos der 
Bauarbeiten nicht nur im Sow­
chos „Karatalskl“. sondern auch 
im gesamten Notstandsgebiet not­
wendig.

Unsere Bilder: Im Hafen in 
der Nähe des Dorfes Prlosjornoje 
werden rund um die Uhr Schlepp­
kähne entladen. Diese Blöcke 
sind für Wohnhäuser Fundamente 
bestimmt. Neben den provisori­
schen Unterkünften aus Saman- 
ziegeln sollen bequeme Einfami­
lienhäuser emporwachsen. Die Fa­
milie Bokashanow ist plötzlich 
viel größer geworden: Nürschilja 
Schamejewna beköstigt Jetzt auch 
sieben Bauarbeiter aus Tschim- 
kent.

Fotos: KasTAG

Konferenz der Gesellschaft der 
Sowjetdeutschen „Wiederge­
burt“. Es wurde die Zusammen­
arbeit und Abstimmung des Vor­
gehens in Fragen der Entwick­
lung der Sprache. Kultur und Ei­
genart der Sowjetdeutschen so­
wie in Fragen der Vorbereitung 
Ihres ersten Allunionskongresses 
vereinbart.

(TASS)

Venus, die Russen Venera. Die 
Russen... Sie waren einst weit im 
Norden und Irgendwo weit lm Sü­
den — die Engländer. Hier, im 
Herzen des Alls, befindet sich das 
edle Buchara, die Stütze des Is­
lams, ewig und unbezwingbar. 
Das alles hat sich durch däe rus­
sische Botschaft geändert, die 
Mer vor fünf Jahren eingetrof­
fen war. Kusch-Begl empfing sie 
damals unmittelbar an der Gren­
ze und geleitete sie bis in die 
Residenz Wabkent bei Buchara. 
Dann gab es einen Empfang im 
Ark, beim Emir: unter dem Ge­
donner und Glanz des Militäror­
chesters zogen 500 russische Sol­
daten durch den Reglstan, golden 
glänzten die Gewehre und Epau- 
letten der Paradeuniformen der 
Offiziere. Ein Wort des Komman­
deurs genügte, um däe ganze Men­
schenmenge zum Halt zu bringen, 
sie umzugruppieren und welter- 
marschleren zu lassen. Das war 
nur die Eskorte der Botschaft. 
Was soll man da von der ganzen 
Armee halten?... Wie bedauerns­
wert erschienen ihm die buchari­
schen Söldner mit ihren kur­
zen Kettenhemden über den Cha- 
laten, mit den Helmen von anno 
dezumal auf den Köpfen, mit 
Schildern und schweren Speeren...

Der Gesandte des russischen 
Kaisers Herr Negri und der Be­
fehlshaber der Eskorte Haupt­
mann Ziolkowski erwiesen sdeh 
als liebenswürdige und freigebige 
Menschen. Natürlich hatte Kusch- 
Begl dem russischen Botschafter 
keine Quittungen ausgestellt. Al­
les beruhte auf freundschaftlichen 
Gefühlen und mündlicher Ver­
einbarung. Jetzt aber, während 
er auf dem Seil der Hofintrigen 
tanzte, hielt Kusch-Begl die Ba­
lance mit Hilfe eines Stabes aus 
russischem Gold.

Es wird dem Batyr-Chan ge­
wiß nicht gelingen, den Thron sei­
nes Vaters zu besteigen. Verrek- 
ken wird er zusammen mit seinen 
englischen Kumpanen.

Immer heller erglänzte lm Mor­
genhimmel der Stern Suchro; in 
dem im Osten immer heller wer­
denden Blau erwachten die 
schneeweißen gtörche in ihren 
Nestern auf den Minaretten und 
Kuppeln des heiligen Buchara 
und falteten ihre Flügel auseinan­
der.

Viktor DUBOWIZKI 
(Schluß folgt)

Die Gewerkschaften 
und Marktwirtschaft
Lediglich eine überzeugende 

und realistische Konzeption für 
die Überwindung der Wirtschafts­
krise im Lande, eine Konzeption, 
die auf zuverlässigem sozialen 
Schutz der Menschen beruht, kann 
von den sowjetischen Gewerk­
schaften befürwortet werden. Die­
ser Grundgedanke Ist auf der 
am Sonnabend in Moskau eröff­
neten Beratung wiederholt ge­
äußert worden, die zum Ziel hat. 
die Position der zahlenmäßig 
stärksten Massenorganisation der 
sowjetischen Werktätigen (mehr 
als 140 Millionen Mitglieder) im 
Zusammenhang mit dem Über­
gang zur Marktwirtschaft zu er­
mitteln. An der Beratung namen 
leitende Funktionäre von Regie­
rungsstellen sowie führende so­
wjetische Wirtschaftsexperten teil.

Den Teilnehmern der Beratung 
wurde das Regierungsprogramm 
für, Einführung der Marktverhält­
nisse vorgelegt, über das der 
Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Ministerrats der UdSSR 
Leonid Abalkin berichtete. Prä 
sentiert wurden ihnen auch al 
ternatlve Varianten, einschließ­
lich des Programms der Russi­
schen Föderation ..500 Tage“.

Der Sekretär des Zentralrats 
der sowjetischen Gewerkschaften 
Alexander Jakowlew erklärte in 
seinem Referat: ,,Es ist an der 
Zeit, alle Stereotype und Dog­
men beiseite zu lassen und un­
voreingenommen und allseitig die 
Probleme des Übergangs zum 
Markt zu analysieren. Die Ge­
werkschaften sind entgegen der 
gängigen Meinung niemals gegen 
den Fortschritt in der Wirtschaft 
gewesen. Nlchtdestoweniger sind r 
wir der Auffassung, daß der 
Markt nicht zu einem Schreckge­
spenst und nicht zu einem Faktor 
werden muß, der das Leben der 
Bevölkerung verschlechtert, son­
dern zu einem machtvollen He­
bel zur Überwindung der negati­
ven Tendenzen und zur Verbes­
serung der Dinge im Konsumtion­
bereich.“

Die Diskussionsredner sagten, 
nach Ermittlung des genauen 
Preises für den Übergang zum 
Markt nach konkreten Bevölke­
rungsgruppen und Bevölkerungs­
schichter und nach einzelnen Re­
gionen ist es notwendig, zuver­
lässige Amortlsatoren für die un­
vermeidlichen Verluste vorzuse­
hen. Die Entwicklung von markt­
wirtschaftlichen Beziehungen 
macht Garantien für die sozialen 
Grundrechte eines Jeden Mit­
glieds der Gesellschaft, vor al­
lem für das Recht auf Arbeit und 
auf Einkommen, das einen würdi­
gen Lebensstandard und eine 
entsprechende Lebensqualität ge­
währleisten würde.

(TASS)

Kurs auf Glasnost
Der sprunghafte Ausbau der in­

ternationalen Verbindungen der 
UdSSR hat unter anderem dazu 
geführt, daß einige sowjeti­
sche Bürger, um sich schnell zu 
bereichern. Wirtschaftsgehelm­
nisse an Geheimdienste und Fir­
men des Westens zu verkaufen 
suchen, hieß es auf einer Presse­
konferenz von leitenden Vertre­
tern und Spezialisten des KGB 
Belorußlands .die in Minsk statt­
fand.

Für zwei Stunden stellten sich 
die Mitarbeiter des Komitees, 
das zum erstenmal in mehr als 40 
Jahren seine Tore für Journali­
sten öffnete. Ihren Fragen.

Das KGB Belorußlands stellte, 
um die kommerziellen und wis­
senschaftlichen Interessen des 
Staates zu schützen, die Betriebe 
und Objekte mit komplizierten 
technologischen Prozessen, deren 
Störung folgenschwer sein kann, 
unter seine Kontrolle.

Wie der Stellvertreter des 
Vorsitzenden des KGB Beloruß­
lands General Eduard Schirkow- * 
skl In einem TASS-Intervlew mlt- 
tellte. will das KGB auf der 
Herbsttagung des Obersten So­
wjets Belorußlands alle Listen 
der Opfer der Stalin-Repressionen 
vorlegen, die In die Zehntausen­
de gehen.

Veranstalter der ersten Presse­
konferenz des KGB ist eine neue 
Unterabteilung des Komitees — 
für Verbindungen mit der Öffent­
lichkeit. Ihr Sprecher wies auf 
der Pressekonferenz darauf hin. 
daß dieses Treffen mit Journali­
sten nur ein erster Schritt auf 
dem Wege der Glasnost sei. Die 
leitenden Vertreter des KGB 
wollten demnächst eine Reihe von 
Treffen in Arbeitskollektiven von 
Betrieben und wissenschaftlichen 
Institutionen der Republik durch­
führen und auf Tagungen der 
örtlichen Machtorgane sprechen
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Tadshikistan erklärt
sich für

Die in Duschanbe stattfindende 
'Tagung des Obersten Sowjets der 
Tadshikischen SSR hat eine Er­
klärung über die Staatssouveränl- 
tfit Tadshlklstans angenommen. 
Somit wird es zu einem souverä­
nen Vielvölkerstaat.

Zwischen, den Anhängern des 
j. Regierungsdokuments und den 

Autoren einer Alternativvariante 
der Erklärung, die sich für eine 
Konföderation, die Entpolitisie­
rung der Staatsorgane, des Komi­
tees für Staatssicherheit und 
des Innenministeriums und für die 
Aufstellung einer Nationalarmee 

einsetzten, war eine heftige Diskus­
sion um die politische und Wirt­
schaftsordnung In der Republik 
entbrannt. Die meisten Deputier­
ten lehnten den Vorschlag über 
die Aufstellung einer Nationalar­
mee ab, die nach ihrer Ansicht zu 
unvorhersagbaren Folgen In den 
zwischennationalen Konflikten 
führen kann. Abgelehnt wurde 
auch die These von der Entpoliti­
sierung der Staats- und Gerichts­
organe, des KGB und des Innen­
ministeriums.

In. dem beschlossenen Doku­
ment wird darauf hingewiesen, 
daß allen Bürgern unabhängig 
jvon Herkunft, sozialer Stellung.

souverän
Vermögenslage. Rassenzugehörig 
keit, Nationalität, politischen und 
religiösen Anschauungen die gan­
ze Fülle der Rechte und Frei­
heiten garantiert Ist, die In den 
.Verfassungen der Tadshikischen 
SSR und der UdSSR sowie In den 
allgemein geltenden Völkerrechts­
normen vorgesehen sind. In der 
Erklärung wind das Recht der Re­
publik auf ungehinderten Aus­
tritt aus der UdSSR nach einem 
im UnJonsvertnag festgeschriebe­
nen Modus unterstrichen.

Auf dem ganzen Territorium 
der Republik gilt die Vorrangs­
stellung der Gesetze der Tadshi­
kischen SSR. Die Gesetzakte der 
Union der SSR. die mit den sou­
veränen Rechten Tadshlklstans 
In Widerspruch geraten, werden 
von seinem Parlament ausgesetzt.

Die beschlossene Erklärung 
stellt dem Vorsitzenden des Ober­
sten Sowjets der Tadshikischen 
SSR, Kachor Machkamow, zu­
folge die Grundlage für die Aus­
arbeitung einer neuen Verfas­
sung der Republik und den Ab­
schluß eines neuen Unionsver­
trages dar.

Galina GRIDNEWA,
TASS-Berlchters-tatterin

I» A JXT O K A 3VE A
Überlebenschance für Domal 

keine Seifenblase mehr
Der Thüringer Haushaltsreinl- 

gerproduzent Domal Stadt Ilm hat 
bei der Henkel-Tochter Thomp­
son GMBh neuen Halt gefunden. 
Zwar gibt es außer einer Ab­
sichtserklärung vom April noch 
keine Entscheidung des bundes­
deutschen Unternehmens über ei­
ne Beteiligung an der Domal 
GMBh. trotzdem wird perspekti­
visch gedacht. Dem kürzlich er­
folgten Produktionsstart von ,,Sl- 
dolln Glasreiniger" In Thüringen 
folgt Im Herbst ein weiteres 
Thompson-Produkt für den DDR 
Markt.

Domal will Jedoch nicht nur 
für ..saubere Verhältnisse" beim 
Kunden, sondern auch 1m eigenen 
Werk sorgen. Darum wurde als 
wichtiger Punkt in die Koope­
rationsvereinbarung mit dem 
Henkel-Unternehmen der Bau ei­
ner neuen Abwasserreinigungsan­
lage aufgenommen. ..Denn", so 
Produktionsleiter Hans-Peter Ma- 
lecha. ..ohne Umweltschutz geht

nichts, auch im Hinblick auf die 
harten EG-Normen" Bisher flie­
ßen Produktlönsabwässer In eine 
ausgediente Erdfcassonde. ver­
bracht. nichts werde in die Um 
geleitet. Eine 1m Frühjahr vori­
gen Jahres mit nicht unbeträcht­
lichem Aufwand errichtete Rei­
nigungsanlage hatte schon beim 
Probebetrieb versagt.

Nachdem seit DM-Elnführung 
viele Domal-Relniger aus den Re­
galen der DDR-Geschäfte ver­
drängt schienen, wird es Jetzt ein 
comeback mit phospatfreien. blo. 
logisch1 abbaubaren Domal-Pro- 
dukten geben. Neue, nunmehr 
auch In der DDR erhältliche Roh­
stoffe machten es möglich. An der 
umweltfreundlicheren Variante 
eines Feinwaschmittels aus Stadt 
Ilm hat auch Henkel eine Aktie

Mit den verbesserten Erzeug­
nissen und mit Henkel vergleich­
baren Preisen versucht das DDR- 
Unternehmen gegenwärtig, auf 
die Vertriebsliste bundesdeut­

scher Handelsketten zu kommen 
Lieferungen an Rewe, auch für 
den Vertrieb In der BRD. seien 
vereinbart, sagt? Hans-Peter Ma 
lccha

ft och schwerer zu kalkulieren 
sind allerdings die künftigen Lie­
ferbeziehungen zum größten Ex­
portpartner Sowjetunion. Die Fi­
nanzierung sei noch nicht ge­
klärt. Gegenwärtig laufe die Pro­
duktion für die UdSSR Jedoch 
auf Hochtouren, die Verträge für 
1990 würden voll erfüllt, erklär­
te Malecha. ..Dadurch und mH 
der Produktionsübernahme der 
Henkel-Reiniger können wir atich 
im August ohne Liquiditätskredi­
te auskommen. Die nach der Ent­
flechtung in der GMBh verbliebe­
nen 300 Mitarbeiter sind vollbe­
schäftigt.“

Man legt bei Domal Stadt Ilm, 
dessen Produktion in diesem Jahr 
zu rund einem Viertel In die So­
wjetunion geht, aber auch künftig 
großen Wert auf die Fortsetzung 
des Handels mit der UdSSR. Mö­
glicherweise. meinte Produktions­
direktor Malecha. wissen wir 
nach der Leipziger Herbstmesse 
mehr.

DDR. Auf diesem Bild sind die 
zwei Sehenswürdigkeiten der DDR- 
Hauptstadt — die alte Marienkirche 
und der Berliner Fernsehfurm — von 
einem interessanten Blickpunkt aus 
dargestellt. Zu einer Linie vereint, 
symbolisieren sie die logische Zei­
tenfolge.

Foto: TASS

Besuch von B.N. Jelzin
im Fernen Osten

Der dreitägige Arbeitsbesuch 
des Vorsitzenden des Obersten 
Sowjets der Russischen Födera­
tion im Gebiet Sachalin Ist am 
vergangenen Freitag zu Ende ge­
gangen. Diese entlegene Region 
der UdSSR Ist ein Rohstoffliefe­
rant des Landes. Der Politik ei­
nes Rohstoffanhängsels des Ge­
biets kann dadurch ein Ende ge­
setzt wenden, daß Ihm der Status 
einer Zone des freien Unterneh­
mertums verliehen wird. Ein 
entsprechendes Gesetz- ist inzwl- 
chen vom Obersten Sowjet der 

Russischen Föderation angenom­
men worden. B. Jelzin betonte bei 
seinen Treffen mit den Einwoh­
nern des Gebiets, daß die Insula­
ner selbständig sowohl über ihre 
Naturressourcen als auch über 
die Ergebnisse ihrer Arbeit ent­
scheiden könnten. Zugespitzt und 
aufrichtig war sein Gespräch mit 
den Niwchen. den Ureinwohnern 
von Nordsachalin. Durch die in­
dustrielle Entwicklung dieser zah­
lenmäßig kleinen Völkerschaft 
seiner traditionellen Gewerbe be­
raubt.
j Ziemlich schroff war die erste 
Reaktion des Vorsitzenden des 
Obersten Sowjets der Russischen 
Föderation. B. Jelzin, auf den Er­
laß des UdSSR-Präsidenten M. S. 
Gorbatschow, der den Beschluß 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Russischen Föderation 
..Ober den Schutz der wirtschaft­
lichen Grundlagen der Souverä-

4».ät der RSFSR" außer Kraft 
zte. Auf einem Treffen mit den 

Bergleuten von Sachalin am Frei­
tagmorgen erklärte B. Jelzin: 
..Wenn das weiter so geht, dann 
könnte Gorbatschow ohne Ruß­
land bleiben“. Aber auf einer 
Pressekonferenz. die danach 
stattfand, erklärte der Vorsitzen­
de des Obersten Sowjets der Rus­
sischen Föderation vor Journali­
sten: ..Es findet kein Konfronta­
tionsprozeß, sondern vielmehr ein 
Prozeß der Annäherung zwischen 
den führenden Männern der 
UdSSR und der Russischen Föde­
ration statt, und es wurden ernst­
hafte Schritte zur gegenseitigen 
Annäherung getan. Mit diesem 
Erlaß ist jedoch ein halber 
Schritt rückwärts getan worden 
und dieser Abstand muß wieder 
überwunden werden.“

Auf eine Frage eines TASS- 
Korrespondenten bezüglich Ja­
pans sagte B. Jelzin, daß er nach 
wie vor die Idee eines ..dritten 
Weges" bei der Entwicklung der 
Beziehungen zu Japan und der 
fünf Etappen zu Ihrer Verwirkli­
chung vertrete, die er bei seinem 
Besuch in Tokio dargelegt hat­
te Zugleich äußerte sich aber B. 
Jelzin gegen die Übergabe von 
vier Inseln der Kurilen an Ja­
pan. auf die dieses Land An­
spruch erhebt.

A
Die Halbinsel Kamtschatka Ist 

die letzte Station auf der Reise 
des Vorsitzenden des Obersten 
Sowjets Rußlands. B. Jelzin, 
durch den Fernen Osten. Am 
Samstagmittag Ist er auf dem 
Flughafen Jellsowo eingetroffen, 
wo er von den leitenden Vertre­
tern der örtlichen Sowjets und

gesellschaftlichen Organisationen 
und Journalisten willkommen ge­
heißen wurde.

Auf einer Improvisierten Pres­
sekonferenz an der Gangway 
nannte B. Jelzin den Erlaß des 
UdSSR-Präsidenten M. S. Gorba­
tschow ..Über den Beschluß des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Russischen Föderation vom 
9. August 1990“. in dem dieses 
Dokument für rechtsunwirksam 
erklärt wird, einen Fehler. In 
dem Beschluß des Präsidiums des 
Russischen Parlaments ging es 
um den Schutz der Wirtschaftsba­
sis der Souveränität der Russi­
schen Föderation, wurden die 
außenwirtschaftlichen und unions­
republikanischen Abkommen über 
den Verkauf einer Reihe von 
Waren, von Diamanten. Gold und 
anderen strategisch, wichtigen 
Ressourcen, gekündigt.

..Der Erlaß des Präsidenten 
geht den Beschluß des Obersten 
Sowjet« Rußlands nichts an“, sag­
te B. Jelzin. ..Er hat dieses Recht 
nicht. Ich würde ihm raten, es 
mit Rußland nicht zu verder­
ben. wo 150 Millionen Menschen 
leben.“

B. Jelzin wird sich mit. den 
Bewohnern der Kamtschatkahalb­
insel treffen, die in Fischverar- 
beitungs- und Baubetrieben ar­
beiten. und vor den Deputierten 
sprechen. Die örtlichen Behörden 
wollen sich seine prinzipielle Un­
terstützung bei der Lösung einer 
Reihe ökonomischer und sozialer 
Probleme sichern, die es auf der 
Halbinsel mehr als genugglbt.

A
Der Vorsitzende des Obersten 

Sowjets der Russischen Födera­
tion. B. Jelzin, der sich auf einer 
Informationsreise durch die Re­
publik befindet, hat eine Garni­
son auf der Halbinsel Kamtschat­
ka besucht.

Auf Forderung der Militärs 
konnten die Journalisten B. Jel­
zin nicht begleiten. Wie TASS 
aus kompetenten Quellen erfuhr, 
besichtigte der RSFSR-Präsldent 
ein Atom-U-Boot.

Am Abend sprach B. Jelzin ei­
ne Stunde lang vor Volkädepu- 
tlerten und Vertretern der Öffent­
lichkeit des Gebietes und beant­
wortete zahlreiche Fragen. Er 
wiederholte seine Meinung über 
den Erlaß des UdSSR-Präsiden­
ten vom 23. August, In dem der 
Beschluß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Russischen 
Föderation ..Über den Schutz der 
ökonomischen Grundlage der 
Souveränität der RSFSR“ für 
rechtsunwirksam erklärt wird, 
er sei ..ein Fehler“. ..Ich wunde­
re mich, warum von Ihm (Gorba­
tschow) lauter Verbote ausge­
hen". betonte B. Jelzin. Man dür­
fe aber nicht zulassen, daß die 
höchsten Repräsentanten der 
Union der SSR und der RSFSR 
unter den Bedingungen der Kon­
frontation arbeiten, sagte er.

B. Jelzin traf ferner mit De­
putierten der örtlichen Sowjets 
des Korjakischen Autonomen Be­
zirkes zusammen, der dem Gebiet 
Kamtschatka angehört. Es wur­
den Probleme der nationalen Mln. 
derhelten erörtert. (TASS)

Ein 10-Punkte-Programm für 
den wirtschaftlichen und sozialen 
Aufschwung in der DDR ist von 
den Sozlalausschüssen der Christ­
lich-Demokratischen Arbeitneh­
merschaft (CDA) angeregt wor­
den. Das in Bonn vom Bundes- 
,vorsitzenden der Sozialausschüs­
se, Ulf Fink, vorgestelHe staat­
lich orientierte Pionier­
programm soll dazu dienen, die 
wirtschaftliche Strukturkrise in 
der DDR vorwiegend mit Hilfe 
privater Kapitalinvestitionen zu 
überwinden. Die Bundesregierung 
habe dafür den gesetzlichen Rah­
men und die strukturellen Vor­
aussetzungen zu schaffen, damit 
die Investitionen in kurzer Zeit 
Wachstum und Beschäftigung be­
wirken könnten, erläuterte der 
CDA-Chef, der gleichzeitig stell­

10-Punkte-Programm
für wirtschaftlichen und sozialen Aufschwung in der DDR

vertretender DGB-Vorsitzender 
Ist, vor Journalisten.

Als ..Initialzündung" für Wachs­
tum und Beschäftigung wird In 
dem Programm der Ausbau des 
.Kommunikationsnetzes in der 
DDR angesehen, für den die 
Bundespost rund 30 Milliarden 
DM veranschlagt habe. Die Er­
setzung des veralteten Netzes 
durch hochmoderne digitale Ver­
mittlungstechnik schaffe Arbeits­
plätze im Tiefbau, sagte Fink. In 
der Verkehrsinfrastruktur müßten 
die ,,Brückenfunktdon" der DDR

Im Ost-WesHHandel vorbereitet, 
die Autobahnnetze in West-Ost- 
Rlchtungen verlängert und die 
Transrapidstrecke vom Ruhrge­
biet nach Berlin geführt werden. 
Für ein modernes Verkehrsnetz 
.Straße-iSchiene seien in den näch­
sten Jahren nach DlW-Schützun- 
gen Ausgaben in Höhe von 300 
Milliarden DM nötig.

Der CDA-Vorsitzende setzte 
sich dafür ein, in der Regle der 
Bundesanstalt für Wiederaufbau 
ein Kreditaufbauprogramm für

Kommunalinvestitionen aufzule­
gen, das in den ersten fünf Jah­
ren tilgungs- und zinsfrei ange­
boten werden müßte. Durch einen 
Verzicht der Bundesregierung auf 
die geplante Unterrehmenssteuer­
reform könnten die dadurch ge­
wonnenen Steuermittel In Höhe 
von rund 27 Milliarden DM zur 
Verbesserung von Standortquali­
täten In der DDR eingesetzt wer­
den. Weitere Mittel zur Finanzie­
rung des CDA-Hilfsprognamms 
für die DDR sollen nach Vorstel­
lung des CDU-Politikers durch 
Reduzierung des Rüstungsetats 
und aus einem ,,Solidaritätsfond“ 
fließen, in den jedes Unterneh­
men. 0,5 Prozent seines in DDR- 
Geschäften gemachten zusätzli­
chen Gewinns einzuzahlen ha­
be.

Maßnahmen 
gegen Arbeitslosigkeit 

tut not
Der mongolische Gewerk­

schaftsvorsitzende Schi J 1 e g IJ n 
Batbajar hat Maßnahmen zur 
Minderung der Arbeitslosigkeit 
und die Gewährleistung des Ar­
beitsschutzes als dringlich be­
zeichnet. Auf einem Plenum des 
Bundeszentralrats forderte er die 
Schaffung einer staatlichen Be­
hörde für den Arbeitsschutz und 
,eln ..Sozialprogramm für die Be­
seitigung der Arbeitslosigkeit".

In der Mongolei gibt es nach 
amtlichen Angaben etwa 30 000 
Bürger ohne Arbeltsverhältnls. 
Der Ende Mal gegründete Bund 
der Arbeitslosen, der sich aus 
dem oppositionellen demokrati­
schen Bund herausgelöst hat, 
nennt derzeit etwa 90 000.

Die mongolische Gewerk­
schaftsführung und der Oberste 
Rat der landwirtschaftlichen Ge­
nossenschaften haben sich darauf 
geeinigt, daß bis Jahresende eine 
selbständige Gewerkschaft für die 
Beschäftigten der Landwirtschaft 
gegründet wenden soll. Die Gen- 
nossenschaften sind die Haupter­
zeuger tierischer Rohstoffe. Ihre 
Mitglieder haben gegenüber den 
Industriearbeiten durchschnittlich 
nur halb soviel Einkommen.

In wenigen Zeilei

Forderung von Vertretern Burjatiens
Die Aufhebung des Beschlus­

ses von 1937 über die Aufteilung 
Burjatiens In vier administrativ- 
territoriale Einheiten hat eine gro­
ße Gruppe von Veteranen, Wis­
senschaftlern und Vertretern der 
Intelligenz dieser Republik In ei­
nem Schreiben an das Parlament 
der Sowjetunion gefordert. Das 
Dokument Ist in den örtlichen 
Zeitungen, veröffentlicht worden.

Die Entscheidung über Auftei­
lung Burjatiens und seine Einbe­
ziehungen In die Gebiete Tschita 
und Irkutsk der Russischen Fö­
deration war auf Anweisung Sta­
lins von der Regierung der 
UdSSR im September 1937 ge­
troffen worden.

In dem Appell heißt es. daß 
die ,.Aufteilung des einheitlichen 
burjatischen Volkes ein verfas­
sungswidriger Akt gewesen ist 
und die denkbar schwersten öko­
nomischen, sozialen, demogra­

phischen und ökologischen Folgen 
nach sich gezogen hat“

Die Verfasser des Dokuments 
verlangen, daß der Republik die 
ihr früher gehörenden Almaks 
(territoriale Siedlungseinheiten 
der Burjaten) wlederzurückgege- 
ben werden. ..Els geht nicht um 
eine Neuziehung der Grenzen, 
sondern wir fordern lediglich ei­
ne Wiederherstellung der Re­
publik In den Grenzen, die be­
reits zu Lebenszeiten von Lenin 
bestanden haben". Es wird auch 
die Frage der Rückkehr zur ur­
sprünglichen Beziehung des Staa­
tes — Burjatisch-mongolische 
Autonome Sozialistische Sowjet­
republik — gestellt.

Nach Erörterung des Appells 
durch das ganze Volk, sollen die 
aufgeworfenen Fragen auf einer 
Tagung des burjatischen Parla­
ments behandelt werden, die 1m 
kommenden Oktober

Das Auto bleibt der Motor 
von Daimler-Benz

Wachstumsschub durch deutsche Einheit und Öffnung
Osteuropas

Der deutsche Autohersteller 
Mercedes-Benz rollt weiter auf 
der Straße des Erfolgs. 1989 wur­
de der Umsatz mit Personen- und 
Nutzfahrzeugen um drei Prozent 
auf 65 Milliarden DM erhöht. 
1990 wird er voraussichtlich auf 
58 Milliarden DM steigen. Für 
das Jahr 2000 wird sogar ein 
Umsatz von 80 Milliarden DM 
erwartet. Das erklärte Vorstands­
chef Werner Niefer bei der Vor­
lage des Jahresergebnisses 1989. 
das einen Überschuß von 1.54 
Milliarden DM aufweist, und des 
Zwischenberichts für 1990.

Mitte 1989 wurde die Mutter­
firma Daimler-Benz AG zu einem 
Integrierten Technologle^Konzern 
umgebaut. Das Autogeschäft von 
Mercedes-Benz, die Elektronik­
firma AEG und die Luft- und 
Raumfahrtgesellschaft Aerospace 
wurden selbständige Konzerntöch­
ter. Das Auto mit dem Stern als 
Markenzeichen, das nach der 
Tochter Mercedes des ersten spa­
nischen Großkunden benannt wur­
de. wird nach den Worten Niefers 
jedoch die Hauptertragsquelle des 
Gesamtunternehmens bleiben und 
auch im Jahre 2000 noch mehr 
als die Häjfte zum Gesamtumsatz 
beitragen. Diesem Ziel dienen In 
den nächsten fünf Jahren Ausga­
ben von 20 Milliarden DM für 
Investitionen und 13 Milliarden 
DM für Forschung und Entwick 
lung.

Die 223 000 Beschäftigten des 
Unternehmens stellten 1989 
542 000 Personenkraftwagen und 
261 000 Lastwagen und Omni­
busse her. Rund 100 000 dieser 
Nutzfahrzeuge wurden In den 
ausländischen Produktionsstätten 
von Mercedes-Benz hergestellt. In 
den ersten fünf Monaten von 
1990 wurden 240 000 Personen­
wagen verkauft, das sind sechs

Prozent mehr als im . gleichen 
Zeitraum des Vorjahres. Die an­
haltende Hochkonjühktur läßt auf 
eine weitere Absatzsteigerung 
schließen. So will das Unterneh­
men 1990 insgesamt 570 000 
Personenwagen und 270 000 
Nutzfahrzeuge verkaufen.

Besondere Absatzchancen rech­
net sich Niefer im Lastwagenge­
schäft mit der DDR und Osteuro­
pa aus. Zusammen mit dem Fahr­
zeugkombinat IFA in der DDR 
will Mercedes-Benz jährlich 
50 000 mittlere und schwere 
Lastwagen herstellen. Dies soll 
auch der 'Schlüssel für den osteu­
ropäischen Markt sein, dessen 
Aufnahmefähigkeit Niefer auf 
Jährlich 1.4 Millionen Nutzfahr­
zeuge beziffert. Gut entwickelt 
sich auch der Absatz in anderen 
Ländern. So konnte das Verkaufs­
ergebnis in Japan in den ersten 
fünf Monaten 1990 um 60 Pro­
zent erhöht werden.

Pür den immer härter werden­
den Konkurrenzkampf Ist die 
Mercedes-Benz AG gut gerüstet. 
Sie verfügt über 4.8 Milliarden 
DM an liquiden Eigenmitteln, das 
sind 8,5 Prozent des Umsatzes, 
und kann davon die laufenden 
Investitionen bezahlen. So konn­
te auch der vorübergehende Ab­
satzrückgang von Diesel-Perso­
nenwagen ohne ernste Folgen für 
das Gesamtergebnis bewältigt 
werden. Eine vierte Daimler- 
Tochter. ein Dienstleistungsun­
ternehmen mit dem Namen De- 
bls, wird zur Zelt aufgebaut. In 
Ihr soll das gesamte Flnanzle- 
rungs- und Leasinggeschäft kon­
zentriert werden. Mercedes-Benz 
will In dieses Unternehmen einen 
Bestand von 223 000 Fahrzeugen
einbringen.

Kurt PLEYDR 
(DaD)

Interesse für die Wirklichkeit und die Menschen
Ein talentvoller Mensch ist von der Natur aus oft vielseitig begabt, 

Und es ist mitunter schwer vorauszusagen, wann und auf welchem Ge­
biet er Höchstes erringen wird.

So ähnlich war es wohl auch mit der berühmten italienischen 
Schauspielerin Gina Lollobrigida. Nachdem sie die Zuschauer der gan­
zen Welt durch ihren Charme und ihre außergewöhnliche Verwand­
lungsfähigkeit .so oft überrascht hatte und durch das ständige Verweilen 
im Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerksamkeit müde geworden war, 
beschloß sie, sich einer ganz anderen Beschäftigung zu widmen. Dank 
ihrer künstlerischen Veranlagung eine gute Fotografin geworden, ver­
suchte sie ihre Kräfte als Bildreporterin und zeigt nun das größte 
Interesse, fyr dip sie umgebende Wirklichkeit und für die Menschen.

Truppen in Alarmbereitschaft
Die philippinischen Streitkräfte sind am Sonnabend wegen 

eines möglicherweise drohenden Putschversuchs in Alarmbereit­
schaft versetzt worden. Der ehemalige Oberst Gregorio Honasan 
hatte zuvor angekündigt, daß seine Untergrundorganisation ihre 
Angriffe auf Regierungsstellen wieder aufnehmen werde. Die 
Allianz hat bereits fünfmal gegen die Regierung von Präsidentin 
Corazon Aquino geputscht, zuletzt 1m Dezember 1989.

Der philippinische Verteidigungsminister Flidel Ramos sprach 
von einem ..normalen Wochenendalarm". Der Stellvertretende 
Generalstabschef Rödolfo Blazon bestätigte Berichte, nach denen 
ein Putsch geplant werde, meinte jedoch, die Verschwörer hätten 
keine Kapazitäten, die Regierung zu stürzen.

Am selben Tag explodierte in Manila erqeut eine Bombe, die 
fünfte innerhalb einer Woche. Nach Angaben der Polizei gab es 
keine Verletzten.

Südafrika warnt
I Arbeitssuchende Ungarn

Südafrika hat Arbeitssuchende 
Ungarn vor Illusionen über Ar­
beitsmöglichkeiten in diesem 
Land gewarnt. Der Chef von Pro- 
Ject Personnei. einer der führen­
den südafrikanischen Arbeltsver- 
mlttlungsagenturen. Michel 
Scharfy. verwies in Budapest auf 
die hohe Arbeitslosigkeit auch in 
Südafrika. Man habe bereits Mü­
he. selbst hochqualifizierte Ar­
beitskräfte unterzubringen. Ge­
sucht würden lediglich Ingenieure 
für Maschinenbau, Elektrotechnik 
und Chemie sowie Facharbeiter 
ausgesuchter Spezialisierungen.

Anlaß für die Warnung war die 
Tatsache, daß in den vergange­
nen Monaten mehr aus 40 000 
Ungarn in der Wiener Botschaft 
Südafrikas um Arbeits- und Auf­
enthaltsgenehmigung ersucht ha­
ben.

Ungarn und Südafrika hatten 
am 10. August Ihr erstes Handels­
abkommen abgeschlossen. Unga­
rische Handelshemmnisse gegen­
über südafrikanischen Produkten 
wurden aufgehoben. Der Export 
Ungarns beläuft sich auf rund 
zehn Millionen Dollar Im Jahr.

BUKAREST. In Bukarest sind 
drei weitere Mitglieder der Fami­
lie des früheren Diktators Ce- 
ausescu aus der Untersuchungs­
haft entlassen worden, nachdem 
tags zuvor schon sein ältester 
iSohn Valentin auf freien Fuß ge­
setzt worden war. Bel den nun­
mehr Entlassenen handelt es sich 
um Ceausescus Tochter Zola, ih­
ren Mann Mircea Oprean sowie 
um Poliana Crlstescu, die ge­
schiedene Frau des Ceausescu- 
Sohnes Nicu.

KAPSTADT. Südafrika hat die 
für Mond und Vergewaltigung 
mit Körperverletzung obligatori­
sche Todesstrafe abgeschafft und 
die Verhängung dieser Kapital­
strafe in das Ermessen des Rich­
ters gestellt. Bisher hatten Ge­
richte bei derartigen Verbrechen 
keinen Spielraum. Noch nicht 
vollstreckte derartige Urteile wer­
den überprüft.

CARACAS. Für Millionen Ve­
nezolaner wird der tägliche Über- 
lelbenskampf immer schwieriger. 
41 Prozent der Bevölkerung wer­
den gegenwärtig der ..kritischen 
Armut’ zugerechnet, geht aus ei­
nem Bericht des Nationalen Wirt­
schaftsrates hervor. Vor allem die 
Aufwendungen für Grundnah­
rungsmittel reißen gewaltige Lö­
cher in die ohnehin knappen Fa­
milienbudgets.

Hochschulabsolventen 
gehen ins Ausland

Die In Südafrika weiter prak­
tizierte Apartheldpolitik treibt 
trotz der von Präsident de Klerk 
angestrebten Veränderungen jähr­
lich tausende weiße Südafrikaner 
ins Exil. Jedes Jahr, so stellte 
das Zentrum für politische Stu­
dien (CPS) der Universität Wlt- 
watersrand In einer kürzlich ver­
öffentlichten Untersuchung fest, 
verlassen mindestens 4 500 Hoch­
schulabsolventen sofort nach dem 
Examen den Apartheldstaat, weil 
sie dem Wehrdienst in den Streit 
kräften des Regimes entgehen 
wollen. Diese Zahl entspricht et­
wa einem Viertel der Studentin­
nen und Studenten, die in Südaf­
rika Jährlich ein Universitätsexa­
men ablegen.

Dieser ..Brain Drain" gefähr­
de die wirtschaftliche und soziale 
Entwicklung des Landes auch 
nach Überwindung des Apartheid­
systems. stellte die vielgelesene 
liberale Zeitung ..The Star" kürz­
lich fest. Schon Jetzt sei abzuse-

Österreich schränkt

LKW-Transit ein
Mit der Sperrung der Arlberg* 

Schnellstraße S 16 für den Tran­
sit von Fahrzeugen mit einem Ge­
samtgewicht von über 7.5 Tonnen 
wird der internationale LKW- 
Transitverkehr durch Österreich 
weiter eingeschränkt.

Nach der Sperrung der defekten 
Inntal-Autobahnbrücke entfällt 
somit eine weitere Transportstrek- 
ke zum Brenner. Den Gemeinden 
drohte Verkehrskollaps.

Verkehrsbehinrie r u »gen am 
Grenzübergang Salzburg-Auto 
bahn gelten am Wochenende als 
sicher. Das österreichische Bun­
desland Vorarlberg antwortete 
mit der Maßnahme auf den 
sprunghaft angestiegenen Lastwa­
gen-Verkehr nach der Sperrung 
der bayerischen Zufahrtsstraßen 
zum Achen , zum Fernpaß und zu 
den Grenzübergängen Pfronten- 
Reutte und Füßen-Reutte.

Von der Straßensperrung in 
Vorarlberg sind laut Angaben der 
Landesregierung alle Fahrten zur 
Be- und Entladung in Österreich. 
Liechtenstein und der Schweiz 
ausgenommen.

Tarzans Partner wird 56
Der Schimpanse Cheeta. Part­

ner von Johny Weißmüller und 
anderen Dschungelrecken in vie­
len Tarzanfilmen, wurde 56. Die 
Party für den pensionierten Star 
fand 1m Wohnwagen seines 83 
Jährigen Dompteurs Tony Gentry 
statt, der seit Jahren Im kalifor­
nischen Thousand Oaks steht. 
Cheetas für Schimpansen bibli­
sches Alter Ist ein Geheimnis, das

sich die Brauereien des Landes zu 
nutze machen möchten. Der Affe 
trinke täglich zu ordentlichen 
Malzelten seine Büchse Bier und 
erfreue sich zuweilen auch an ei­
ner Zigarre, sagt sein Besitzer. 
Bel Tony aber meint seine Freun­
din Dorothy Herbert, mische sich 
Wahrheit und Legende, so daß 
man nie wisse, ob er einem einen 
Affen aufbinde.

Über alle Zweifel erhaben sind

einige reichlich dokumentierte 
Fakten aus Cheetas bemerkens­
werter Karriere. 1938 gab es In 
..Ihre Dschungelllebe" als ..Coco 
the Chlmp" die erste Filmaufga­
be für den Jubilar Cheeta soll 
fast nie aus der Rolle gefallen 
sein. Er bewahrte tierische Ruhe, 
als die schöne Maureen O'Sulll- 
van erstmals nackend vor seinen 
Augen schwimmen durfte und 
fand sich mit Elefanten und 
Schlangen zurecht. Nur Ronald 
Reagen soll ihn einst irritiert ha­
ben. als dem Mimen in ..Schla­
fenszeit für Bonzo" mehrmals 
seine Zellen nicht elnfielen.

hen. daß im Jahr 2000 wenig­
stens 228 000 Spezialisten mit 
Universitätsbildung fehlen wer­
den. Da diese offenen Stellen 
nicht durch Einwanderer aus 
osteuropäischen Ländern besetzt 
werden könnten, müßten die eige­
nen Reserven besser genutzt und 
mehr Schwarzen ein Studium er­
möglicht werden. Jetzt räche sich 
das von der Regierung geschaffe­
ne minderwertige Bantu-Erzie­
hungssystem, das riesige Teile 
der schwarzen Bevölkerung von 
Jeder Bildung ausschloß oder ih­
nen nur geringe Kenntnisse ver­
mittelte. schrieb die Zeitung.

Maglew
Mit 550 Stundenkilometern 

durch das Reisfeld? Nachdem der 
jMagnetzug Maglev bisher auf el- 
iner rund sieben Kilometer langen 
Sprintstrecke der südjapanischen 
.Insel Kyushu eher etwas tapsig 
das ..Laufen" lernte, wählte Nip­
pons Verkehrsministerium Jetzt 
aus 18 potentiellen Testiinien 
Jene 42,8 Kilometer in der zen- 
traljapanlschen Pamanashl-Prä- 
fektur aus, wo der Zukunfteex-

rast durch das Reisfeld
.preß beweisen soll, daß sich diese 
technologische Idee auch finan­
ziell lohnt. In drei Etappen — 
Baubeginn 1993. Komplettierung 
1995 und Kommerzialisierung 
1997 — wurde bisher einmalige 
Verkehrsstraße geschaffen. die 
technisches Fortschrittsdenken 
mit Geschäftssinn verbindet. Die 
verplanten 304 Milliarden Yen 
aus der Staatskasse und den 
Investitionsfonds der privaten Ei­

senbahngesellschaft JR Tokai 
konnten nur einen Finanzier fin­
den, wenn sich diese Summe vor­
aussichtlich wieder „einfahren" 
läßt.

Auch wenn es zunächst erst ein­
mal wieder die In Japan übliche 
Querele um den Kauf des priva­
ten Baulandes gibt, stehen die 
Signale für den spurgebunde­
nen Verkehr des XXI Jahrhun­

derts nun symbolisch auf grün, 
meint man wenigstens Im Tokio­
ter Verkehrsministerium. Das 
ganze Projekt gipfelt in dem 
Traum, später einmal — man 
schätzt um die Jahrtausendwende 
— die 500 Kilometer zwischen 
der Hauptstadt und Osaka, dem 
zweitgrößten Zentrum Japans, in 
der unglaublichen Zelt von weni­
ger als einer Stunde zu durch­
rasen.

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Freundscliaft

Initiativreicher 
Deputierter

ln letzter Zelt wird viel von 
Ökologie gesprochen und auch 
geschrieben. Leider bleibt es oft 
nur bei Worten, und das Problem 
kommt nicht zu seiner Lösung.

So gibt es zum Beispiel In un­
serem Dorf Golowanowka eine 
Landfläche zwischen zwei Was­
serkanälen, die vom Fluß Talas 
zum Friedhof führen. Die Einwoh­
ner des Dorfes warfen auf sie al­
len Schutt und Müll, und endlich 
entstand dort ein großer Müll­
haufen.

Schon mehrere Male wurde dar­
über verhandelt, aber der Hau­
fen blieb liegen und wurde Immer 
größer. Es kamen auch Sanitäts- 
Inspektionen, aber das half eben­
falls nicht.

Ganz unerwartet übernahm die 
Deputierte des Dorfsowjets Va­
lentina Spolwlnd dieses Problem. 
Sie brachte zwei Traktoristen 
mit, die den Schutt.in die Lehm­
löcher schoben. Mit den Schü­
lern pflanzten sie Pappelbäume 
und pflegten sie danach auch. 
Jetzt Ist es direkt angenehm, an 
diesem Ort vorbeizugehen. Nie­
mand wirft mehr Schutt dorthin, 
denn an dieser Aktion beteiligten 
sich viele Einwohner des Dorfes, 
die Schüler und auch Ihre Eltern. 
Dies Ist nun ein Fall, wo die Leu­
te ihre eigene Arbeit schätzen.

Ernst HOFFMANN

Gebiet Dshambul

In der Berufswahl 
nicht geirrt

Schon immer wollte Olga Boldt 
einen Beruf erlernen, wo sie den 
Mitmenschen dienen und ihnen 
dadurch viel Freude bereiten 
könnte. Dieser ihr Wunsch ging 
In Erfüllung, als Olga Boldt 
nach Schulschluß die . Aktju- 
■binsker Fachschule für Dienstlei­
stungswesen bezog. Dort wählte 
sie sich den Beruf einer Friseu­
rin, erlernte Ihn mit Auszelchung, 
kehrte in Ihren Heimatort Ba- 
tamschlnsk zurück, wo sie gebo­
ren und aufgewachsen Ist, und 
.wurde im Frauenfrisiersalon des 
dortigen Rayondienstleistungs­
kombinats eingestellt. Es Ist Ja 
-allbekannt, daß aller Anfang 
schwer Ist. Auch bei der damals 
noch Jungen, energiegeladenen 
Olga war es nicht anders. Es fehl­
te ihr an praktischen Erfahrun­
gen, alles wollte nicht gleich so 
gelingen, wie es sollte. Aber wie 
sie heute sagt, hatte sie doch noch 
Glück, denn Im Salon arbeitete 
die Meisterin Irene Gickel, von 
der man so manches abgucken 
und lernen konnte. Die erfahre­
ne Meisterin war Immer bereit, Ih­
re reichen Erfahrungen und 
Kenntnisse den Jugendlichen zu 
vermitteln, die Ihre ersten Schrit­
te 1m Beruf machten.

Die Lehrmeisterin kann heute 
auf Olga stolz sein, denn die ein­
stige Schülerin ist heute schon 
selbst zu einer Berufsmeisterin 
aufgerückt. Sie ist eine sachkun­
dige Beraterin Ihrer Kundinnen 
darüber, welche Frisur Ihnen am 
besten steht. Sie gibt sich Mühe, 
mit der Mode Schritt zu halten 
und den Geschmack der an­
spruchsvollen Frauen und Mäd­
chen möglichst zu treffen. Im Ar- 
(beiterkollektiv des Kombinats so 
auch bei den Einwohnern unserer 
Siedlung steht Olga Boldt in gu­
tem Ruf und Ansehen. Ihr Foto 
schmückt die Ehrentafel des Kom­
binats.

Auf die traditionelle Frage, ob 
sie sich bei der Berufswahl nicht 
geirrt habe, meinte sie mit einem 
Lächeln: „Noch nie habe lch’s be­
reut, daß ich diesen Beruf ge­
wählt habe. Es war Ja mein Ju­
gendtraum, ich Liebe meine Ar­
beit. Wenn die Kundinnen den Sa­
lon in guter Stimmung und zufrie­
den verlassen, so Ist es für mich 
der beste Lohn", gesteht Olga 
Boldt.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjublnsk

Deutsche
Rundf unksendungen 

in Pawlodar
Rund 100 000 Menschen deut­

scher Nationalität leben zur Zelt 
lm Gebiet Pawlodar. Neulich ha 
ben sie ihre Gebietsgesellschaft 
„Wiedergeburt“ gegründet. Diese 
Organisation hat sich zum Ziel 
gesetzt, die Kultur, Sitten und 
Bräuche der deutschen Bevölke­
rung des Gebiets Wiederaufleben 
zu Lassen. Zur Erreichung dieses 
Zieles trägt auch die deutsch­
sprachige Radiosendung bei, die 
„Unser Leben" heißt. Schöpfer 
der ersten Sendung waren die 
Rundfunkjournalisten Irmtraud 
Warkentin und Woldemar Boldt. 
Sie erzählten von dem republik- 
weit bekannten Kolchos „30 Jah­
re Kasachische SSR".

Wir haben auch die Möglich­
keit bekommen, störungsfrei die 
Rundfunksendungen der „Deut­
schen Welle" aus Köln zu emp­
fangen. Die deutsche Seite hat 
ihr Wort gehalten, und sendet 
Jetzt auch für Kasachstan und 
Mittelasien. Aus diesen Sendun­
gen bekommen wir eine Menge 
von interessanten Informationen 
und können uns dabei auch In 
Deutsch üben.

Theodor SCHÄNDER

Pawlodar

Unsere Anschrift:

Kasaxcxaa CCP, 
480044. Ahms-Ata 

yn. M. ropbKoro, 50 
4-ft 3TA>K

Unsere Sitten und Bräuche
sen, das trin-ken re - giert doch die

Aus der Aufführung des Deutschen Theaters „Volksfest

laß doch die Sor-ger zu

laßt uns beim Irin-kan mdrt prah-

konnt ihn nach - her nirht be - zat

Bier, od-er Wem,ob Own-pej-

Trink, trink, Brü-der-ldn,

tninkdm Clum-paj-ner schon man-

(Es worden die Töne eines Walzers so­
wie einer Kirchenglocke hörbar. Auf der 
iBühnc verabschieden sich Arbeiter von 
Ihrem Wltf. An der Szene sind beteiligt: 
der Wirt, zwei Mädchen und zwei Bur­
schen. Die Mädchen überreichen dem Wirt 
einen Kranz).

1. Mädchen:
lEs gibt ein altes Recht,
lEs gilt der Magd und auoh dem Knecht, 
iln allen Büchern Ist’s zu finden.
Wir dürfen selbst den Bauern binden, 
lieh meine nicht mit einem Strick, 
iEr wär zu plump und auch zu dick.

2. Mädchen:
Ich binde mit dem Ahrenband
Die Fessel, die bringt niemals Schänd.
(Ihr braucht sie ja nicht lang zu tragen, 
Die Lösung brauch Ich wohl nicht sagen. 
Doch vorher, wie es alter Brauch, 
Vernehmet meine Wünsche auch: 
Der Himmel schenkt Euch Glück und 

Segen
(Auf allen Eueren Lebenswegen..

Der Wirt:
Der Ernteertrag ist in diesem Jahr sehr 

hoch, und ihr habt mir auch alle ehrlich ge­
dient, daher habe ich die Möglichkeit, euch 
gut zu belohnen. Ich bitte alle an den 
Festtisch.

Heinrich:
Ich möchte mich bedanken 

schied nehmen, denn ich hab’ 
Freunden versprochen, zur Feier
zu sein. Ich will noch heute abreisen.

Der Wirt:
Gut, aber zuerst an den Tisch. (Alle ab).
Der Sprecher:
„Vor der Ernte", ein Gedicht von Andre­

as Kramer.
Der Himmel — Glas und Seide
Kein Lüftchen spürt man wehn.
dm flimmernden Getreide
(Drei Birken träumend stehn.
Erwartungsvolles Schweigen.,.

(Die Musik wird lauter, es beginnt die 
Schau der Erotegaben. Alle versammeln 
sich auf dem Platz. Man bringt Obst und 
Gemüse. Ein Wagen wird rausgefahren. 
.Der Walzer wird vom Lied „Es dunkelt 
schon in der Heide" abgewechselt, das die 
Mädchen singen).

und Ab- 
melnen 

zu Hause

Es dunkelt schon in der Heide

|H jljjl Ulli J IHJI i j~
Es dua^fettsdian in der Hei-de, nach Hau-se laß uns

gehn. Wir ha

Schwert.

2. Ich hört’ die Sichel rauschen, 
Sie rauschte durch das Koro. 
.Ich hört’ mein Felnslleb klagen, 
(Sie hätt die Lieb verlorn.

Concordia“

stets et-ne La- je be­

3. Hast du die Lieb verloren,
(So hab ich doch die mein’.
So wallen wir beide miteinander
Uns binden ein Kränzelein.
(Die Mädchen schmücken, den Wagen, 

ein Kürbis wird in der Mitte des Wagens 
aufgesetzt und mit einem roten Band Um­
gebungen, die Erntekränze kommen auf 
den Wagen zuletzt. Der Wagen ist ge­
schmückt. Die Töne der Glocke werden 
lauter, die Leute bilden eine Prozession 
■und beigeben sich ziur Kirche).

Der Sprecher:
Ja, liebe Leute, sie haben Recht, das Ist 

das Erntedankfest. Jetzt gdhen alle In die 
Kdrche, die Nachmittagsandacht beginnt. 
Nach der Andacht gehen alle feiern: Man 
tanzt und singt bis In die späte Nacht hin­
ein. Am Montag tanzt und singt man wei­
ter. Der dritte Tag war ein besonderer: 
An diesem Tag wurde der Hahn „ver- 
tanzf’, und zwar zur festgesetzten Stunde.

(Die Bühne betreten nur Burschen. Sie 
bringen zwei Stangen, ein Bell, einen 
Holzklotz. Einer hat eine Flinte — das Ist 
/Paul; der andere einen Käfig mit einem 
Hahn darin).

Paul:
So, hier werden wir ihm das Leben neh­

men. Hol Ihn raus!
{Der Hahn wird rausgeholt, der Klotz 

vorbereitet. Elin Bursche hält das Beil 
schlagberelt. Der Hahn wird enthauptet. 
Da kommen auch schon die Mädchen).

Paul: Die Stange aufstellen, dort!
(.Der Hahn wird an die Stange gebun­

den, dazu ein Kopftuch und eine Halsbin­
de).

Paul: Jakob, wo Ist die Ernteflasche?
Jakob: Hier!
Paul: Dazuhängenl
(Um den Flaschenhals wird ein Band 

gebunden und die Flasche wird an die 
Stange gehängt. In der Nähe stellt Paul 
die Kerze auf).

Mädchen; Macht die Kerze 
hält es nicht aus, so lange zu

Paul: Hier kommandiere Ich! Alles fer­
tig?

(Alle stellen sich paarweise tanzbereit 
um die Stange).

Paul: Ruhe! (Els wird stilL Er holt ein 
rotes Tüchlein aus der Tasche und über­
gibt es einem Paar).

Jakob; Schneller doch! Du übertreibst 
Ja!

Paul: Nur Geduld, es passiert nur ein­
mal lm Jahr. (Zündet die Kerze an). Los!

(Es beginnt ein Tanz. Während des Tan­
zes wind das Tüchlein nach jeder Runde 
dem anderen Paar Überreicht. So tanzt 
man, bis die Kerze erlischt, da erschallt 
ein Flintenschuß. Dias Paar, das das Tüch­
lein behalten hat, bekommt alle Geschen­
ke).

Paul: Mädchen! Den Hahn braten! (Die 
iMädchen rupfen den Hahn. Die Feder flie­
gen, der Hahn wird zum Braten vorbe­
reitet. Heinrich und Marie kommen auf die 
Vorbühne, sie singen das Lied „Ach, wie 
Ist’s möglich dann?")

kürzer, man 
tanzen.

Ach, wie ist s möglich dann

Adi, wie ist'» mög - lieh dann, daß Ich dich

las-sen kann, hab dich Her-zen Heb,

das glau-be mir! Du halt das

Her-ze mein so ganz ge - nom-men ein,

<hß ich kein and- n lieb als dich al-

ß. Blau Ist das Blümelein, das heißt 
Vergißmeinnicht.

Dies Blümlein leg’ ans Herz und denk’ 
an mich!

Stirb Blüt’ und Hoffnung gleich, wir 
sind an Liebe reich;

Denn die stirbt nie bei mir, das 
glaube mir.

Paul: Der Hahn ist gebraten! (Alle ste­
hen im Kreis. Marleohen trägt den Braten 
auf einem Tablett In die Runde).
, Alle: o, wie das riecht! Wie lieblich. Er 
ist gut! Fein! (Alle haben Becher in den 
Händen. Mariechen folgt Heinrich und 
gießt Jedem Wein aus der Ernteflasche ein. 
Alle singen).

Trink, trink, Bruderlein, trink

Das Trin-ken, das soll man nicht las -

eine Kooperative
in den NOP-Jahren

Entsprechend dem 
W. I. Lenin betreffs 
nossenschaf tiic hung 
entstanden schon in den ersten 
NÖP-Jahren Kooperativen, vor 
allem In der Produktion von 
landwirtschaftlichen Erzeugnis­
sen sowie in anderen Wirtschafts­
zweigen.

Heute gibt es ziemlich viele 
Kooperativen, Jedoch sind diese 
nach meinen Begriffen noch nicht 
so mächtig wie z. B. seinerzeit 
die „Concordia“, der produzie­
rende Winzerverband der deut­
schen Dörfer in Aserbaldshan, 
war.

Das Wort „Concordia“ Ist la­
teinischer Herkunft und bedeutet 
Eintracht oder 
Die „Concordia“ 
deutsche Dörfer, 
ßer dem größten 
— folgende kleinere gehörten: 
Georgsield, Annenfeid, Eigenfeld, 
Traubenfeld, Grünfeld und Ale­
xejewka. Die Mltglledersohaft des 
Kooperativs zählte über 1 400 
Weinbauern, von welchen Jeder 
von 1 bis 3 Hektar und mehr 
Land im eigenen Besitz hatte. 
Zur Bearbeitung der Ernte und 
Lagerung des Weins hatte Jeder 
Bauer einen Gärraum und Keller. 
Nachdem die „Concordia" in 
sehr kurzer Zelt Bearbeltungsstel- 
Jen und Kellereien überall gebaut 
hatte, wurde ein großer Teil der 
Erote hier verarbeitet, was zu 
besserer Qualität des Weins führ­
te.

Die „Concordia" hatte in He­
lenendorf eine Hauptverwaltung. 
Da war eine große Buchführung, 
geleitet von Johann Stohke, mit 
15 Rechnungsführern. Außer der 
Buchführung war ein Büro unter 
Führung von Ekigar Behrendt mit 
5—6 Mitarbeitern. Die offizielle 
Sprache war russisch, Jedoch In 
nötigen Fällen wunde auch 
deutsch korrespondiert, denn die 
Arbeiter beherrschten sowohl 
Russisch als auch Deutsch.

In jedem Dorf existierte die so­
genannte Ortsgruppe, welche die 
Verantwortung für die Tätigkeit 

. der Abteilung trug. Jede Abtei-

r ir
trink, trink, Brü - der- lein,

trink, laß doch die Sor-gen-zu Haus.

Mel-de den Kum-nwund mei-de

r ir r ri r *
Schmerz dann ist das La- ben ein Scherz.

Mei-de den Kum-mer und mei-de den

dann ist das Le - ben einSchmerz

Scherz

Paul: Jungen und Mädchen! In diesem 
Jahr können- wir zufrieden sein. Getreide 
haben wir genug, dazu noch Obst und Ge­
müse, auch für das Vieh glbt’s ausreichend 
Futter. Wir können sorgenlos dem Winter 
entgegengehen, aber damit wir auch im 
nächsten Jahr Glück haben, müssen 
schon heute dafür sorgen. Das heißt 
„.Kerwa" begraben.

(iMan sammelt die Überreste des 
itens, die Eroteflasche, legt alles
Tuch, bindet dieses mit einem Band zu und 
versenkt es in eine Grube, die dann zuge- 
scharrt wird. Dabei erhebt sich ein ohren­
zerreißendes Geheul mit Tanz und Jubel- 
gesohred. Noch lange hört man Musik und 
Gesang).

wir 
die

Bra- 
ln ein

Peter WARKENTIN, 
Schauspieler des Deutschen Theaters

Unser Bild: Erntefest

Foto: Josef Schleicher

Das ist interessant

Mundarten
Plan von 

der Verge- 
der Bauern

Einverständnis, 
umfaßte sieben 
zu welchen au- 
— Helenendorf

„Con- 
Dls-

Lung hatte Kellereien, ein Labor 
zur Weinkontrolle und eine Buch­
führung.

Alljährlich mußte die Ortsgrup­
pe Ihren Jahresbericht der Haupt­
verwaltung vorlegen. Da gab es 
mehrtägige Sitzungen der Dele­
gationen., auf welchen nicht sel­
ten eifrige Debatten stattgefun- 
den haben, und zwar Lm schwä­
bischen Dialekt.

Bel unbefriedigender Arbeit 
kam es zu neuen Wahlen der 
Ortsgruppenledter. Dadurch ka­
men nur energische und sachver­
ständige Männer Ins Amt. Auch 
die Leiter der Hauptverwaltung 
kamen durch freie Wahlen zu Ih­
rem Amt. Der letzte Vorsitzende 
der Hauptverwaltung war Adolf 
Breitmeier, seine Gehilfen waren’ 
Gottlieb Waken hüt, Robert Zelt­
ler und andere.

In allen Betrieben der 
cordla herrschte gute
zlplln: Arbeitsversäumnis oder 
Ausbleiben von der Arbeit waren 
äußerst seilten. Els muß betont, 
werden, daß die gute Disziplin 
durch die gute Entlohnung jeg­
licher Arbeit zu erklären war, 
/denn Ausbleiben brachte fühlba­
re finanzielle Folgen mit sich.

Die „Concordia" hat von allen 
MltgUileldern sowohl die Trauben­
ernte als auch den selbstzuberel- 
teten Wein angenommen, genau 
auf die Qualität geprüft und dem­
entsprechend den Wert in> Geld 
ausgedrückt. In der Buchfüh­
rung wurde dieser Wert auf das 
Konto des betreffenden Winzers 
eingetragen. Der Kontoinhaber 
konnte zu beliebiger Zelt erfah­
ren, wieviel sein Einkommen In 
Geld beträgt. Für die empfange­
ne Produktion wurde von der 
„Concordia" regelmäßig 
gliedern bares Geld 
zahlt.

Zur Realisierung der 
tlon hatte die „Concordia“ Zweig­
stellen In verschiedenen Städten 
der Sowjetunion. Das ist aus den 
Firmenformularen erslchtl 1 c h. 
Diese wurden In der Druckerei 
hergestellt und dienten zur Kor­
respondenz. Jede Filiale bekam

der 
den Mlt- 

ausge-

Produk-

den Wein in Transportgefäßen 
(500 1) aus den Ortsgruppen. Un­
ter Leitung von Fachmännern für 
Weinbereitung wurde hier die 
Qualität der Getränke verbessert 
und in Flaschen gefüllt.

Zum Verkauf der Getränke hat­
te Jede Filiale eigene Verkaufslä­
den. Jede Filiale besaß eine Buch­
führung und einen Rechtsanwalt. 
Für die Mitglieder des Koopera­
tivs, die in der Filiale tätig wa­
ren, gab es ein spezielles Wohn­
haus, in dem auch die Verkösti­
gung stattfand.

Leiter der Filiale waren 1925 
— 1926 in Leningrad Albert Hum­
mel, in Moskau — Werner Hum- 
(mel, In Rostow — Emil Beck, in 
Tlflls — Ernst Hammel, In No­
wosibirsk — Julius Vohrer, In 
(Taschkent — Albert Koch, In 
'Baku — Adolf Kuhn usw.

Der Helenendörfer Theodor 
Hummel war in Berlin wohnhaft 
fund hatte als Geschäftsmann re­
ge Verbindungen mit der „Con­
cordia". Er half, die „Concor­
dia“ mit Maschinen und verschle- 
Idenen Materialien für den Wein­
bau und Weinbereitung zu ver­
borgen.

Diese Hilfe und die Bemühun­
gen des hervorragenden Agrono­
men (später Akademiemitglied) 
Jakob Prinz ermöglichten es, den 
Weinbau auf wissenschaftlicher 
Grundlage zu betreiben und da­
durch Höchsterträge zu erzielen.

Uber die Tätigkeit von Jakob 
Prinz habe Ich In der „Freund­
schaft" vom 17. September 1989 
In Nr. 177 erzählt.

In der Exlstenszelt der „Con­
cordia“ von 1922 bis 1937 ha­
ben die deutschen Dörfer einen 
großen Aufschwung an Kultur 
und Wohlstand erlebt.

Über das traurige Ende der 
„Concordia“ nach der durchgän- 
(gigen Kollektivierung habe ich 
schon früher In der „Freund­
schaft“ Nr. 188/1989 geschrie­
ben.

Georg SCHOCK

Alma-Ata

Die deutsche Hoch- und 
Schriftsprache gehört zu den wort­
reichsten, aber auch komplizier­
testen Sprachen Europas. Sie 
dient der überregionalen Ver­
ständigung und Ist nicht wie die 
-Mundarten an einzelne Landschaf­
ten gebunden. Ihre heutige Form 
ist in vielen Jahrhunderten ge­
wachsen: aktive und passive 
Sprachräume beeinflußten ihre 
Entwicklung. Die Mundarten von 
5 Stämmen, der Alemannen, Fran-- 
(ken, Thüringer, Sachsen und 
Bayern, bildeten die Grundlage 
der späteren Einheitssprache. Sie 
kristallisierten sich während der 
Völkerwanderungszelt heraus (um 
400 n. Chr. Im 5. Jh. läßt sich 
ein tiefgreifender Sprachwandel 
beobachten:

p—pf im Anlaut und in der 
Verdoppelung pund —pfu-nd appel 
—apfel

p—£ im In- und Auslaut 
heLpen—helfen. dorp—dorf

t—s, ss im In- und Auslaut 
water—wasser dat—das

k —ch im In- und Auslaut 
maken—machen lk—Ich'

Diese „2. oder hochdeutsche 
Lautverschiebung" erfaßte den 
gesamten oberdeutschen Raum; 
das Mitteldeutsche wurde nur 
teilweise beeinflußt. Beide Aus­
formungen des Frühdeutschen las­
sen sich zum Hochdeutschen zu­
sammenfassen. Das Niederdeut­
sche griff den Sprachwandel nicht 
auf, ebensowenig das Friesische; 
es ist mit dem Niederdeutschen, 
stärker aber mit dem Englischen 
verwandt. Im Mittelalter wuchsen 
Mundarten über Ihre Kern­
räume hinaus. Es hatten sich auf 
altem Stammes- und Reichsboden 
neue Herrschaftsgebiete geformt, 
die abgegrenzte Wirtschafts- und 
Venkehrslandschaften darstellten. 
Dieser Ausdehnungsprozeß wurde 
durch die Ostsiedlung des 12.— 
13. Jhs. fortgesetzt. Mit Ober­
sachsen, Schlesien, der Mark 
Brandenburg, Mecklenburg, Pom­
mern, Ostpreußen und Sohleswig- 
Holsteln erreichte der geschlosse­
ne deutsche Sprachraum seine 
größte Ausdehnung. Die Grenzen 
der alten und neuen Mundartland­
schaften blieben In der Folge­
zeit weitgehend unverändert. Da­
her sind Sprach- und Staats-

. Vorzimmer de« Chefredakteur« — 33-42-69, «teilvertretende Chefredakteur — 33-92-91, 33-38-53; Redak-
tlon««ekret8r — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologbche Ma««enarbelt — 33-38-69, 
33-38-04; Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 
33-43-84; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96; 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; 
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-84-49.
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Programmvorschau 
des Deutschen 

Radios Alma-Ata
Einige Tips zur heutigen Aus­

gabe. Heute steht auf dem Kalen­
der der 28. August, ein lm Ge­
dächtnis unserers Volkes schwar­
zes Datum: Vor 49 Jahren wurde 
der Stallnsche Ukas erlassen, der 
das Schicksal des sowjetdeut­
schen Volkes besiegelte. Diesem^ 
Thema ist das Interview von 
.Irmtraud Warkentin mit Emilie 
Klein gewidmet. Damit wollen 
wir auch der Opfer der stalinisti­
schen Willkür gedenken.

Zum Schluß der Sendung folgt 
[wie sonst ein kurzer Überblick 
über die Zeitung „Freundschaft" 
dieser Woche.

Die Sendung am Mittwoch ist 
[wie übliche abends um 21.30 
Uhr zu erwarten. Wie Sie wohl 
[wissen, fand vom 14. bis zum 18. 
August die dritte Au­
ßerordentliche Konfe r e n z 
der Gesellschaft „Wiederge­
burt“ statt, auf der die aktuellen 
(Fragen des sowjetdeutschen Vol­
kes erörtert wunden. Darunter in 
erster Linie die Frage der Wie­
derherstellung der staatsbürgerli­
chen und nationalen Rechte. Nä­
heres darüber erfahren Sie aus 
dem Gespräch mit den Delegier­
ten der Konferenz aus dem Ge­
biet Alma-Ata.

In der Literaturausgabe am 
Donnerstag bringen wir einen 
Auszug aus der Erzählung ..Das 
Leben geht weiter“ von Jakob 
iFYlesen. Die Handlung dieser Ge­
schichte spielt während der 
Kriegszeit, in einem Lager im 
Talgawaid. Unter den Häftlingen 
dieses Lagers Ist auch Samuel 
TöWc. In der Erzählung wind ein 
Tag aus seinem Leben dort ge­
schildert.

Die Freitagssendung besteht 
aus Reportagen und Berichten un­
serer Eigenkorrespondenten aus 
(Industrie und Landwirtschaft.
• Am Samstag sind wir für un­
sere Hörer Punkt 16 Uhr mit 
dem Wunschkonzert wieder da.

Viel Spaß beim Hören!
Harry WEDEL *

„Stoliza“ 
in der Hauptstadt
Als neue Wochenschrift q 

(Moskauer Stadtsowjets ist dieser 
Tage auf einer Pressekonferenz 
die „Stoliza“ vorgestellt worden. 
(Chefredakteur Andrej Malygin 
(wies darauf hin, daß die Redak­
tion unabhängig ist und eigen- 
wirtschaftlich arbeitet. Die für 
die Herausgabe notwendigen Mit­
tel sollen unter anderem durch 
die Veröffentlichung von Werbe­
materlallen gewonnen werden.

Dem Redaktionskollegum ge­
hören viele bekannte Persönlich­
keiten aus Politik und Gesell­
schaft, Schriftsteller und Wissen­
schaftler an. unter ihnen die k 
iVolksdepuUerten der UdSSR Ilja ' 
Saslawski, Arkadl Muraschow, 
Sergej Stankewitsch, Galina Sta- 
rowojtowa, der Philosoph Alex­
ander Zlpko und andere an.

(TASS)

und Hochsprache

MmmM

Dresden

•Stuttoift

— Mitteldeutsch

— Oberdeutsch

sehe Region die hochdeutsche 
Schriftsprache übernahm.

Das Werden der Einheitsspra­
che spiegelt die poli tisch-rechtll- 
chen Wandlungsprozesse der deut­
schen Geschichte. Nach ersten An­
sätzen zu einer „Gemeinsprache" 
im 8.-9. Jh. (theodlsca llngua) 
war die mittelhochdeutsche Lite­
ratursprache des 12. —13. Jhs. 
vollendeter Ausdruck höfisch-rit- 
t er liehen Lebens. Das aufstreben­
de Bürgertum und die staatliche 
Zersplitterung des späten Mittel­
alters führten erneut zu einer 
ausgeprägten sprachlichen Diffe-

— Niederdeutsch

grenzen der Jetztzeit vielfach nicht 
deckungsgleich.

Die Folgen des 2. Weltkriegs 
brachten eine weitreichende Ver­
schiebung des deutschen Staats­
und Sprachraumes. Die Einwoh­
ner der Gebiete östlich der Oder- 
Neiße-Linie und des Sudeten- 
dandes flohen oder wurden ver­
trieben, ebenso die deutschspre- 
ohenden Ungarns, Jugoslawiens 
.und vieler Sprachinseln im östli­
chen Europa. Doch die ostdeut­
schen Mundarten sind ohne Ein­
fluß auf die westlichen Gastlän­
der geblieben.

Die Karte zeigt die Mundart­
landschaften der Zelt vor 
.Die Grenzen sind jedoch 
scharf gezogen; sie geben 
Anhaltspunkte für häufig

1945. 
nicht

nur
______ w________  ____ ,, auf­
tretende Besonderheiten (Grenz­
zonen). Welt gefächert sind die 
Isoglossen im Bereich des Rhein­
landes, während das Lindenbündel 
an der Grenze zum Niederdeut­
schen zwischen Rhein und Elbe 
eng zusammenläuft. Hier bestand 
die Gefahr einer Teilung in zwei 
Sprachräume. Sie wurde dadurch 
abgewendet, daß die Nlederdeut-

Dieser Vorgang wurde durch 
die sprachlichen Ergebnisse der 
Ostkolonisation aufgefangen. Sied­
ler aus vorwiegend mittel- und 
oberdeutschen Sprachgegenden 
schufen eine Mischsprache, das 
Ostmitteldeutsche. Diese Aus- 
gl eichsmundart diente dem auf­
strebenden kursächsischen Staat 
als Kanzleisprache. Martin Lu­
ther gab der trockenen Jurlsten- 
und Aktensprache treffende, volks­
nahe, bildhafte Lebendigkeit. Er 
legte damit den Grundstock für 
die neuhochdeutsche Schriftspra­
che. Im 18. —19. Jh. formten 
Dichter wie Wieland, Klopstock, 
Lessing, Schiller und Goethe das 
Lutherdeutsch zur Kulturspra­
che. Die deutsche Sprache er­
reichte damit ihre höchste Stufe.

Zeitung, Rundfunk, Film und 
Fernsehen der Gegenwart füh­
ren zu neuen sprachlichen Aus- 
gledchsbewegungen. Die Mundar­
ten werden abgeschliffen. Els bil­
den sich weiträumige Umgangs­
sprachen, die zwischen der Volks- 
und Hochsprache stehen, wie 
Schwäbisch, Hessisch, Berlinisch. 
Zu diesen Ausgleichsbewegungen 
treten Veränderungen des Wort­
schatzes. Sie sind durch die poli­
tische Teilung Deutschlands ver­
ursacht und wirken sich auf die 
Wortschöpfung (engllschsprachl- 
ger/russlsch-sprachlger Einfluß) 
und auf den ” ’ • 
aus.
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